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Das „Integrationsfest" in Almaty

Nursultan Nasarbajew:
Kasachstan soll allen seinen

Bewohnern zur Heimat werden
Unter diesem Motto 

gestern das Treffen des ___
denten der Republik Kasachstan 
Nursultan Nasarbajew mit den 
Leitern von Massenorganisa­
tionen und Kulturzentren der 
kasachischen Metropole.

Diesem Zweck muß auch die 
Schaffung eln,er Vollversamm­
lung der Völker Kasachstans die­
nen, die auf Vorschlag des Prä­
sidenten ln baldiger Zeit ins Le­
ben gerufen werden soll.

„Ich kenne Ihre Verdienste 
Cund Ihre Rolle ln der Gesell- 

*haf-t. Ich bin auch informiert 
aber Ihre Tätigkeit bei der För­
derung der Stabilität in der Re­
publik, über Ihr Bemühen um 
unsere Vorwärtsbewegung zu ei­
ner zivilisierten, auf die so­
ziale Marktwirtschaft orientier­
te Gesellschaft und danke Ihnen 
herzlich dafür", sagte Nursultan 
Nasarbajew ln seiner Ansprache. 
„Ich hatte mir schon lange ein 

) solches Treffen mit Ihnen ga­
s' wünscht, kam jedoch immer 

nicht dazu. Leben wir doch 
einer sehr angespannten Zelt, 
rastloser Einsatz erforderlich 
Meine eigene Arbeit liegt 
der Hand, alles Geleistete

< vor Ihren Augen.
Die Besorgnisstimmungen 

?erer Menschen und ihre _ 
Wanderung halten Jedoch weiter

verlief 
Präsi-

in 
wo 
ist. 
auf 
ist

un- 
Ab-

an“, sagte der Präsident. „Die 
Ursachen dafür liegen im Zer­
fall des ehemals einheitlichen 
Staates. Es gab ein einheitliches 

.Land, gegenseitiges Verständnis.
Es bestanden keine Probleme mit 
der Wahl des Wohnortes inner­
halb der Sowjetunion. Das alles 
gibt es jetzt nicht mehr, zu­
gleich ist auch die früher ein­
heitliche Wirtschaft zugrunde 
gegangen. Daher auch der Pro­
duktionsrückgang, die Krise der 
Wirtschaft. Die Hauptursache all 
unserer heutigen Schwierigkei­
ten ist somit der Zerfall des ein­
heitlichen Wirtschaftsorganismus.

Allah und Gott sind unsere 
Zeugen dafür, daß Kasachstan 
daran nicht schuld ist. Wir waren 
unter Einsatz aller Kräfte be­
strebt, diese Scheidung zivili­
siert zu bewerkstelligen. Damit 
das Vertrauen zwischen den Men­
schen weiter bestehen bleibt. Sie 
wissen, daß ich diesem Problem 
ständige Beachtung schenke.

Ich gehe von der Vorausset­
zung aus, daß das 21. Jahrhun­
dert zu einem Integrationszeltal­
ter werden wird. Kein einziges 
Land, keine einzige Nation wird 
in Isolierung von der Außen­
welt leben können. Heute und in 
Zukunft wird in den Beziehun­
gen zwischen den Staaten nur die

Integrationspolitik dominieren, in­
dem die Staaten voneinander Er­
fahrungen übernehmen werden. 
All das trifft auch auf Kasach­
stan zu. von kleineren Ländern 
gar nicht zu reden.“ betonte der 
Präsident.

Bezüglich der nationalen Pro­
bleme, der zwischenethni­
schen Beziehungen, sei Kasach­
stan nach Meinung des Staats­
oberhauptes eines der wohlbe­
stelltesten Länder unter den 
postsowjetischen Republiken.

Es sei allgemein bekannt, wie 
brüchig manchmal der Frieden 
sei. Deswegen müßten die An­
wesenden alle schmerzlichen 
Punkte des Gegenwartslebens 
von heute, ohne etwas zu ver­
heimlichen, gut überdenken, um 
einen nichtigen, optimalen Weg 
zu ihrer Lösung miteinander zu 
vereinbaren.

Die Leiter der Kulturzentren 
und Massenorganisationen un­
terbreiteten dem Präsidenten ih­
re Sorgen, unterstützten die Idee 
Nasarbajews von der Stiftung ei­
ner Vollversammlung der Völker 
Kasachstans, die als konsultati­
ves und beratendes 
dem Staatsoberhaupt 
soll.

Am 9.—10. Februar fand in 
der Hauptstadt Kasachstans die 
Beratung der GUS-Oberhäupter 
statt.

Während des Treffens wurden 
drei große Fragengruppen be­
handelt: politische, sozialökonomi­
sche und die Schaffung eines Sy­
stems der kollektiven Sicher­
heit.

Es wurde eines der entspre­
chenden Dokumenten . angenom­
men. Davon, wie dieses Tref­
fen verlief und welche Probleme 
dabei gelöst wurden, berichteten 
ihre Teilnehmer auf einer Presse­
konferenz. Eine ausführlichere 
Bewertung dieses Treffens wur­
de vom Präsidenten der Re­
publik Kasachstan am nächsten 
Tag in seinem Interview dem rus­
sischen Fernsehen gegeben, das 
sie llfe ausstrahlte.

Eine der wichtigsten auf dem 
Treffen behandelten Fragen war 
der Vertrag über die kollektive 
Sicherheit der GUS-Länder. Der 
entsprechende vom Präsidenten 
Kasachstans vorgeschlagene Pakt, 
nach einiger Erörterung Me­
morandum genannt worden, damit 
es unverzüglich in den Parlamen­
ten ratillzert werde. Dabei hat 
jeder der Teilnehmerstaaten sich 
verpflichtet, kein Blutvergießen 
zuzulassen und aufkommende 
Konflikte mit politischen Mit­
teln zu lösen.

Was das tschetschenische 
Problem betrifft, habe es. nach 
den Worten Nursultan Nasarba­
jews auf den Sitzungen, nicht in 
Vordergrund gestanden. Die Teil­
nehmer des Treffens beschränkten 
sich darauf, daß sie die Informa­
tion des Präsidenten der Russi­
schen Föderation über die Lage 
in Tschetschenien entgegennah­
men. Dabei umrlß der russische 
Präsident kurz die Wege, 
Rußland sie sieht, um die 
zu überwinden.

Eine wichtige Stelle im Kom­
plex der von den Treffenstellneh­
mern behandelten 
sehen Problemen, 
Fragen eingeräumt, 
melnsamen Schutz 
grenzen und die 
lung des Systems des gemeinsa­
men Luftabwehr-Systems betref­
fen. Und während die erste Fra­
ge — die der Grenzen — oder be­
sondere Reibungen entschieden 

das Pro- 
Luftab-

wie 
Krise

Organ bei 
tätig sein
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Kasachstan muß einen würdigen Platz 
in der Weltgemeinschaft erlangen

Am 15. Februar hat der Prä­
sident Nursultan Nasarbajew ei­
ne Beratung "
Außenpolitik 
gehalten. Daran haben die Bot­
schafter Kasachstans im Aus­
land, die Leiter einer Reihe von 
Republikministerien und anderen 
zentralen Staatsorganen teilge­
nommen, die mit diesem verant­
wortungsvollen Tätigkeitsbereich 
zu tun haben.

Zu den Versammelten spre­
chend, erinnerte N. Nasarbajew 
sie daran, daß nur etwas 
als drei Jahre vergangen 
seitdem unser Land als ein_____
und selbständiges Subjekt inter­
nationaler Beziehungen in die 
Weltarena getreten sei. Für die 
Entstehung des jungen Staats­
wesens und die Erlangung eines 
eigenen Platzes in der Weltge­
meinschaft durch die Republik 
seien die verflossenen Jahre prin­
zipiell wichtig ...............
wesen.

Im weiteren 
Oberhaupt auf 
unseres Weges

über Fragen der 
des Staates ab­

mehr 
seien, 
neues

und fruchtbar ge-

ging das Staats- 
die Hauptetappen 
in dieser Rlch-

tung ein. Zu einer Art Startram­
pe für die Souveränität der Re­
publik, so unterstrich er, sei die 
Deklaration von Almaty über die 
Gründung einer Gemeinschaft 
Unabhängiger Staaten gewor­
den, die sich konsequent in Rich­
tung des Ausbaus eines gemein­
samen Wirtschaftsraumes und der 
Vertiefung von Integrationspro­
zessen entwickle und eine immer 
größere Lebensfähigkeit gewin­
ne.

Ende 1991 sei Kasachstan in 
die UNO aufgenommen worden 
und habe somit die Möglichkeit 
erhalten, unmittelbar am Weltge­
schehen teilzunehmen; es habe 
nun Zugang zu allen Errungen­
schaften der Menschheit im po­
litischen, wissenschaftlichen, so­
zialen, wirtschaftlichen, humani­
stischen Bereich und auf anderen 
Gebieten, es genieße derzeit in­
ternationale Unterstützung.

Der Anschluß unseres Landes 
an den Prozeß von Helsinki, die 
Unterzeichnung des Vertrags 
SALT I, des Protokolls von 
Lissabon und der nachfolgende

Beitritt zum Vertrag über die 
Nichtverbreitung von Kernwaf­
fen hätten sein, internationales 
Ansehen wesentlich gefestigt, 
seine Souveränität und Sicher­
heit gestärkt, die territoriale 
Integrität und die Unverletzlich­
keit seiner Grenzen gewährlei­
stet.

Prinzipiell sei der Beitritt der 
Republik zu den wichtigsten Fi­
nanz- und Devisenorganisationen, 
so zu dem Internationalen Wäh­
rungsfonds, zu der Weltbank, zu 
der Europäischen Bank für Um­
gestaltung und Entwicklung, von 
denen bereits etwa zwei Milliar­
den US-Dollar zur Reformie­
rung unserer Wirtschaft erhalten 
worden seien. Außerdem sei ein 
Abkommen über Partnerschaft 
und Zusammenarbeit mit der 
Europäischen Union signiert wor­
den; demnächst solle Kasachstan 
Mitglied der Asiatischen 
für Entwicklung 
Land nehme an 
wirtschaftlicher 
teil.

Bank 
werden. Unser 
der Gestaltung 

Zusammenarbeit

(KasTAQ)

Kasachstan: Tag für Tag

milltärpolltl- 
wurde den 
die den ge- 
der Außen- 

Wlederherstel-

sondere Reibungen 
wurde, so erwies sich 
blem der gemeinsamen 
wehr als strittig.

Bekanntlich hatte die 
wehr das ganze Territorium der 
ehemaligen Sowjetunion um­
faßt. Nach dem Zerfall blieben 
verschiedene diesem System an­
gehörende technische Anlagen 
und Mittel in verschiedenen Staa­
ten. Ausgehend davon, sprachen

Luftab-

^ch die meisten Treffentellneh- 
ffr die aUCh Kasachstan,
liehen iMUn? elnes elnheit- 
hSl? Luftabwehrraumes. Somit 
ne0bienr? £ APhänKer ..souverä- 
derheRftabWehren ln der Mln‘ 

Mit der Frage der Außengren­
zen wurde zugleich auch das 
Problem eines einheitlichen Zoll- 
?hS ieSandelt Das entspre­
chende Dokument zwischen Ka­
sachstan und Rußland über seine 
Schaffung war schon am 20 
Januar dieses Jahres unterzeich­
net worden. Sein Zweck ist die 
gegenseitige Annäherung der 
Zollgesetzgebungen der beiden 
Staaten. Dies zu erreichen werde 
es nach Meinung des Präsidenten 
Kasachstans nicht schwer sein, 
denn die genannten Gesetzgebun­
gen bei uns wie auch in Rußland 
hätten miteinander ohnehin viel 
Gemeinsames.

Selbstverständlich kam auf dem 
Treffen auch die Frage der dop­
pelten Staatsbürgerschaft zur 
Sprache. Es ging hauptsächlich 
darum, die Erlangung der Staats­
angehörigkeit für russische Bür­
ger, oder für Russen, die nach 
Rußland aussiedeln möchten, zu 
vereinfachen. Jedoch von der 
Notwendigkeit sprechend, die 
Emigrationsprozesse einzudäm­
men, sagte der kasachstanische 
Präsident praktisch nichts davon, 
was unsere Regierung in dieser 
Richtung bezüglich anderer Na­
tionalitäten unternimmt. Beispiels­
weise bezüglich der Deutschen, 
die es bis Jetzt bevorzugen, die 
Frage ihrer Staatsangehörigkeit 
mit den Beinen zu entscheiden, 
und nur allgemeines Bedauern 
der kasachstanlschen Führung 
wegen ihrer Abwanderung aus 
der Republik guthaben.

Große Aufmerksamkeit wurde 
auf dem Treffen der Erörterung 
und Lösung der Wirtschaftsinte­
grationsprobleme geschenkt. Von 
der Notwendigkeit eines einheit­
lichen Marktraums sprechend, 
anerkannte Nursultan Nasarba­
jew die Nützlichkeit der Herstel­
lung zwischenregionaler Kontak­
te und vertrat dabei die Meinung, 
daß sie nicht nur zum Zerfall der 
GUS in einzelne Blöcke füh­
ren, sondern umgekehit, einer 
weLteren Festigung dieses Bünd­
nisses dienen würden.

Sein Standpunkt war, daß der 
Integrationsprozeß eine Er­
scheinung mit zweierlei Ge­
schwindigkeit darstelle. Einer­
seits seien es die Staaten, die 
die ihnen naheliegenden Integra- 
tionslnltiatlven sich zu eigen 
machen möchten und könnten, 
andererseits sind es diejenigen, 
die „eine abwartende Haltung“ 
einnahmen, weil sie ihre Unab-

hänglgkelt und Souveränität da­
bei zu verlieren befürchten.
oi Gleichzeitig betonte der Prä­
sident der Republik Kasachstan 
in seinem Interview: Wenn es um 
Jmh normale . Wirtschaftsinte­
gration gehe, die allen Staaten 
von Nutzen sei, so leide darunter 
die Souveränität keines einzigen 
Landes. In diesem Zusammen­
hang meint Nursultan Nasarba­
jew, daß dem von den GUS-Län- 
dern angenommenen Programm 
der Integrationsvertiefung am 
besten sein Projekt einer euro­
asiatischen Union entspreche, das 
von ihm in Moskau im verflosse­
nen Jahr unterbreitet worden sei 
Dabei beruft er sich wiederum 
auf die Erfahrungen der westltl- 
chen Länder, deren Teilnahme 
an der Europäischen Union die 
Souveränität eines Jeden von lh- 
nen in kelner Welse schmälere. 
Während die westeuropäischen 
Länder ihre Integration schon 
50 Jahre lang anstrebten, besä­
ßen wir in dieser Hinsicht etwas 
Größeres, und zwar einen ge­
meinsamen Wirtschaftsorganis­
mus, enge Wirtschaftsbeziehun­
gen, die wir von der Sowjetunion 
geerbt hätten.

Über die Ergebnisse des Tref­
fens wurde eine Reihe Dokumen­
te politischen und wirtschaftli­
chen Charakters angenommen. 
Die wichtigsten davon sind die 
Deklaration der Teilnehmerstaa­
ten des Vertrags über kollektive 
Sicherheit (sowie zehn weitere, 
aus dieser Deklaration hervorge­
hende Dokumente), der Vertrag 
über einheitlichen Zoll- und 
Marktraum und noch mehrere auf 
die Verstärkung der Integration 
zielende Wirtschaftsdokumente. 
Angenommen wurde auch der 
,Aufruf an die Völker der Teil­
nehmerstaaten der Gemeinschaft 
und an die Weltöffentlichkeit“, 
gewidmet dem 50. Jahrestag des 
Sieges über den Faschismus.

Kann man nun das ,,Integra­
tionsfest“ in Almaty, wie einige 
Massenmedien diese Beratung 
bildlich genannt haben, als ge­
lungen bezeichnen?

Die Gastgeber des Treffens, 
das heißt die Führung der Re­
publik Kasachstan, antworten auf 
diese Frage positiv. „Ich kann 
mit aller Gewißheit behaupten", 
bemerkte Nursultan Nasarbajew, 
„daß das Gipfeltreffen in Almaty 
ednen weiteren Fortschritt auf 
dem Wege der Festigung der 
Integrationsprozesse darstellt“.

Man möchte sehr hoffen, daß 
dieses Treffen auch den in Ka­
sachstan lebenden Völkern rea­
len, spürbaren Gewinn bringen 
wird.

Moskaus Staatsfinanzen 
auf der Kippe

Die Kosten des Tschetsche­
nien-Kriegs werfen die russi­
schen Finanzreformen weit 
zurück und beschleunigen 
die Talfahrt des Rubels
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Меньше хороших учителей!
• Педагоги бастуют. Дети 

гуляют.

Я решаю судьбу целого 
народа
Интервью с Русланом Хас­
булатовым
Почему народ в пути и что 
оставит он после себя?
Если Ваша память сохрани­
ла имена немецких военно­
пленных..
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von Shanna Schlischewskaja 
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Die Rußlanddeutschen 
im historischen Schicksal 

Rußlands im 18. und 
19. Jahrhundert
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Alexander STAMM

Memorandum
über die Aufrechterhaltung
von Frieden und Stabilität

in der Gemeinschaft
Unabhängiger Staaten

Gestützt auf die historisch 
entstandenen gegenseitigen Ver­
bindungen und ausgehend davon, 
daß das Vorhandensein nicht 
beigelegter Konflikte zwischen 
den Teilnehmern der Gemein­
schaft Unabhängiger Staaten den 
Hauptprinzipien zuwiderläuft, die 
dieser Gemeinschaft als solcher 
zugrunde liegen;

ihre Treue zu den Zielen und 
Grundsätzen bekundend, die im 
Statut der Organisation der Ver­
einten Nationen, der Organisa­
tion für Sicherheit und Zusam-

menarbelt in Europa, im Statut 
der Gemeinschaft Unabhängiger 
Staaten und in den im Rahmen 
der Gemeinschaft verabschiedeten 
Dokumente proklamiert sind;

die Ansicht vertretend, daß 
die Aufrechterhaltung von Frie­
den und Stabilität in den gegen­
seitigen Beziehungen zwischen 
den Staaten eine unerläßliche Vor­
aussetzung für das Funktionieren 
der Gemeinschaft Unabhängiger 
Staaten ist. die die wirtschaft­
liche. soziale und politische Ent­
wicklung Jedes der Staaten wie

auch der ganzen Gemeinschaft 
gewährleistet, und wohl einse­
hend, daß die Erhaltung des Frie­
dens im Rahmen der ganzen Ge­
meinschaft wie auch in jedem der 
Staaten innerhalb der anerkann­
ten Grenzen den Interessen der 
Völker dieser Staaten entspricht;

erklären die Teilnehmer 
Gemeinschaft Unabhängiger 
ten folgendes:

1. Die Teilnehmerstaaten 
Gemeinschaft werden 
Ausübung eines militärischen, po­
litischen, wirtschaftlichen und 
sonstigen Druckes aufeinander 
enthalten.

2. Die Staaten, die das vorlie­
gende Memorandum unterzeichnet 
haben, sind gewillt, in Über­
einstimmung mit ihren nationalen 
Gesetzgebungen die Schaffung 
und Tätigkeit von Organisa­
tionen, Gruppen oder ein­
zelnen Personen in ihren Terri­
torien zu unterbinden, die gegen 
die Unabhänglkelt, territoriale 
Integrität und Unantastbarkeit

(Schluß S. 2)

der
Staa-

der 
sich der

AUS ALLER WELT
Die Menschenrechtslage in 

der Türkei hat sich nach dem 
jüngsten Bericht von amnesty in­
ternational im vergangenen Jahr 
„dramatisch verschlechtert“. Die 
internationale Organisation for­
dert die türkische Regierung auf. 
schwere Menschenrechtsverlet­
zungen in ihrem Land nicht län­
ger zu leugnen und damit Folter, 
politische Morde und das „Ver­
schwindenlassen” von Zivilisten 
durch Sicherheitskräfte zu dek- 
ken. Jede weitere Lieferung mi­
litärischer Güter an die Türkei 
sei falsch, da die Waffen nach­
weisbar auch gegen die Zivilbe­
völkerung eingesetzt würden.

*
Im vergangenen Jahr wurden 

79 800 Einwanderer 
registriert. Das seien 
zent mehr als 1993, 
zentrale Statistikamt mit. Davon 
kamen 68 000 Menschen 
den GUS-Staaten. 
der Neubürger stammten 
Europa, 3 600 aus Amerika, 
1 900 aus Afrika und 1 700 aus 
Asien.

•Seit der Öffnung der Sowjet­
union vor fünf Jahren wanderten 
nach diesen Angaben 
Menschen aus Staaten 
ein. Insgesamt zogen 
Zeitraum 633 000 
aus dem Ausland nach

in Israel 
vier Pro- 
teilte das

aus
Rund 4 500

aus

DEM KOMPONISTEN 
ZU EHREN

BALCH ASCH. Durch die mei­
sterhafte Dombra-Interpretatlon 
populären Küjs seines Großva­
ters, des Volkskomponisten Ar- 
schimtai, ,,Graue Gänse“ und 
des Küjs von Ichlas ,,Rachmani­
nows Polkas“ hat der Volkskünst­
ler der Republik, Magauja Ham- 
sin, die Herzen seiner Zuhörer 
erobert. Er gab dieses Konzert 
anläßlich des Empfangs des 
Präsidialstipendiums, im Kultur­
haus ..Stroltel“. wo sich Ver­
treter der Stadt- und Gebiets­
verwaltung und Kunstschaffende 
versammelt hatten.

Die Vertreter der Öffentlich­
keit und die Freunde des Schaf­
fens des talentierten Komponi­
sten und Sängers überreichten 
ihm wertvolle Geschenke. Be­
sonders froh war Magauja-Aga 
über den ihm von der Gesell­
schaft „Kasak Till“ geschenk­
ten Sammelband der Gedichte 
Abals, den er für seinen weisen 
Lehrer und Ratgeber hält und 
dessen Erbe er ständig in seinem 
Schaffen auswertet.

ZUVERLÄSSIGE AKTIEN
PETRO PAWLOWSK. Die Ak­

tieninhaber der Investfonde „Ke-

nes-Invest" und „Silikat-Invest“, 
die sich zu einer Gesellschaft 
vereint haben, werden nun erste 
Dividenden bekommen. Zu die­
sem Zweck will man im ersten 
Halbjahr vollwertige Aktien zu 
vergeben. Ihre Inhaber sind die 
350 000 Einwohner des Gebiets 
und anderer Regionen. Der Ge 
Seilschaft gehören ca. 20 Betrie­
be der Erdöl-, Erdgas-, der 
Schwer- 
dustrie.

Auch 
Gebiets 
zu vereinigen, 
der Effektivität ihrer Arbeit und 
Schaffung eines zwischenregiona­
len Wertpapiermarktes ist das 
republikerste „Kasachstanisch- 
russlsche Fondhaus“ gegründet 
worden. Seine Stifter sind ”
örtliche Firma „Eventa“ und 
„Transural-Fondshaus“ des 
blets Kurgan. Die Initiatoren 
Neueinführungen garantieren 
Aktieninhabern einen vollständi­
gen Schutz der angelegten Mit­
tel.

AUF KINDERART 
FARBENPRÄCHTIG

Hier fand ein 
der Klnder- 

dem Motto 
statt. Auf

Erdöl-, Erdgas-, der 
und der Lebensmlttelin-

andere Investfonds des 
haben beschlossen, sich 

Zur Steigerung

PAWLODAR. 
Gebietswettbewerb 
Zeichnungen unter 
„Mein Kasachstan“

die 
das 
Ge- 
der 
den

den Bildern de* kleinen Maler 
ist unsere Republik als sonnig 
und schön dargesteilt. Für die 
Darstellung ihres Landes haben . 
die Kinder nur eine farbenreiche 
Palette verwendet.

Auch die Namen der Zeich­
nungen sind lebensfroh: „Nau- 
rys", „Ein Fest“, „Musik er­
klingt'. ,.Im Helmataul“. Der 
Kommission fiel es nicht leicht, 
unter den 145 Arbeiten 
für den Re publik Wettbewerb 
wählen.

nur elf 
zu

' FÜR USA-KUNDEN

SCHIMKENT. Selbst in 
warenreichen Amerika hat 
eine Nische für die- Erzeugnisse 
der Firma „Woßchod“ gefun- 

Partle 
Web-

dem 
sich

der Firma ,.Woßchod“ 
den. Dort Ist die erste 
Hosen aus wasserdichtem 
Stoff verkauft worden, herge­
stellt von den Mitarbeitern eines 
neuen kasachstanisch-amertkanl- 
schen Gemeinschaftsunterneh­
mens, das noch nicht einmal ei­
nen Namen hat.

Die amerikanischen Manager 
hatten mehrere in der Republik 
bekannte Konfektionsfabriken un­
tersucht, bevor sie sich für ..Woß­
chod” entschieden. Die Produk­
tionskultur ist hier ziemlich hoch, 
man verwendet zugängliche Stof­
fe, die Arbeit Ist aber nach den 
amerikanischen ctandards sehr 
billig. Die niedrigen 
kosten der Erzeugnisse

Selbst­
decken

vollauf ihre Transportierung. 
Nachdem die US-Geschäftsleute 
den ersten Gewinn gezogen hat­
ten, erteilten sie 
Schaftsunternehmen 
deutend größeren

dem Gemeln- 
einen be

____  _ „______ Auftrag für 
Hosen und Shorts von acht Mo­
dellen. Das wird ermöglichen, 
600 Betriebsarbeiter dauernd zu 
beschäftigen.

WER HILFT DEM 
REGIMENT?

SCHIMKENT. Das hier sta­
tionierte Regiment der inneren 
Truppen könne seine Funktionen 
nicht vollwertig erfüllen. Das ist 
die Meinung des Reserveoberstes 
W. Loktew, veröffentlicht in der 
Gebietszeitung ,,Jushny Kasach­
stan“. Schon seit langem erhal­
ten die Angehörigen des Regi­
ments kein Fleisch, keine Butter 
und keinen Zucker: Es ist kein 
Geld zur Bezahlung dieser Le­
bensrnittel da. Die örtlichen Be­
hörden haben die Soldaten schon 
mehrmals mitgefüttert, doch wie 
lange kann man das auf Borg tun? 
Die Führung des Truppenteils 
hat diesbezüglich mehrmals die 
übergeordneten .Vorgesetzten, die 
Kommission des Obersten Rates 
für Verteidigung und Sicherheit 
und auch die Generalstaatsanwalt­
schaft angegangen, doch vorläu­
fig bleibt alles ergebnislos.

(KasTAQ)

MffiK■I

wellwcite Filmkunst wird 100 Jahre alt. Auch das Film­
wesen Kasachstans bleibt von der Feier dieses Ereignisses nicht 
abseits. Auf Einladung des Staatlichen Konzerns ••K^sac?k}"oh 
ist die Volkskünstlern Rußlands NataliJa Gundarewa ein« belieb­
te Theater- und Filmschauspielerin und bekannte 1
des öffentlichen Lebens für die Lösung von Koordinieru"«^[ag^ 
beim Begehen dieses Jubiläums auf hohem Niveau In Almaty 
e,nßDle° Gekeenhelt ergreifend, organisierte die Generaldirektion 
der internationalen Fllmfestivale Arman” statt
Treffen mit Zuschauern Es fand im Filmtheater „Arma^ «ai 
sUenuVAndrejmSmdlroowU 0ег™а?а1Ца Gundarewa den Weg ln die 

'’^UMe^r^ild^Ml^NatTlij" Gundarewa beteiligten sich am Tref­
fen der bekannte kasachische Schauspieler und Regisseur Assanali 
Aschimow und der Vorsitzende der ••SlebenMuSp" ’

Bachtashar Meklschew Foto KaslAG

545 000 
der GUS 
in diesem 
Menschen 
Israel.

Die Europäische Union unter 
stützt palästinensische Schulen 
und Universitäten in diesem Jahr 
mit rund 25 Millionen ECU 
(47,5 Millionen DM). Wie die 
EU-Kommission in Brüssel mit­
teilte, fließen zehn Millionen 
ECU als Soforthilfe In das Schul­
wesen. Mit 15 Millionen ЕСЦ 
werden die Hochschulen geför 
dert. Im vergangenen und lau­
fenden Jahr hatte die Gemein 
schäft außerdem bereits 15 Mil­
lionen ECU für den Aufbau der 
alästinenslschen Polizei gege

Nach den beiden ausländer­
feindlichen Bombenanschlägen 
im österreichischen Burgenland 
hat Innenminister Franz Lösch 
nak vor weiteren Bomber.fallen 
gewarnt. Im Freien liegende 
Spraydosen sollten auf keinen. 
Fall berührt werden. sagte 
Löschnak in Wien. Gleichzeitig 
erhöhte die Polizei des Bur­
genlandes, in dem zahlreiche Min­
derheiten leben, ihre Präsenz in 
den gemischtsprachigen Gemein­
den. Bel den beiden Anschlägen 
waren insgesamt vier Menschen 
ums Leben gekommen und einer 
schwer verletzt worden.
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Nationale Kulturzentren
und Kultur

Die Mitarbeiter des analyti­
schen Informationszentrum in der 
Gebietsverwaltung haben zusam­
men mit den Studenten der psy­
chologischen Abteilung der Staat­
lichen Universität Karaganda te­
lefonisch 108 Einwohner dieser 
Stadt befragt, um den Stand des 
Wissens um die verschiedenen 
nationalen Kulturzentren zu er­
forschen.

Bevor wir den Grad der In­
formiertheit ermittelten, klärten 
wir die Einstellung der Bevölke­
rung zu den Kulturzentren. Die 
Befragung hat gezeigt, daß Je­
der vierte Befragte die Tätig­
keit der nationalen Kulturzentren 
hoch elnschätete, dabei wurde be­
tont, daß diese Zentren nötig und 
von großem Nutzen seien. Die 
Hälfte der Befragten bewerten 
die Zentren vorsichtiger und wa­
ren der Meinung, daß sie nicht 
so sehr von Bedeutung sein. Et­
wa Jeder Zehnte verhielt sich 
glelchgjültig dazu, ob derartige 
Zentren bestehen sollen oder 
nicht, 7% der Befragten schwank­
ten bei der Antwort. Doch nega- 
(l4 Einschätzungen gab es nur 
wenig: 3,5% — die Zentren 
sind eher nicht nötig und eben­
soviel Prozent — die Zentren 
sind gar nicht nötig, denn sie 
teilen die Menschen nach Na­
tionalitäten ein.

Der einigende ideologische 
Einfluß, der von der KPdSU von 
oben mit Gewalt aufgezwungen 
wurde, ist nun fort, und an 
seine Stelle trat das Streben 
nach Identität, nach nationalen 
Wurzeln, nach den ursprünglichen 
Quellen der eigenen Kultur. Der 
Zerfall der UdSSR beschleunig­
te auch stark das Wachstum des 
nationalen Bewußtseins, das 
manchmal auch durch die Reli­
gion zum Ausdruck kommt, die 
als Ideologie reiche Erfahrungen 
der Arbeit mit Menschen hat.

Jedoch wird das Wachstum 
des nationalen Selbstbewußtselns 
in einigen ehemaligen Republi­
ken der UdSSR vom Wachstum 
des Nationalismus und Na­
tionalfaschismus begleitet und 
offenbart sich in zwischenethni­
schen Konflikten, die sich zu of­
fenen Kriegshandlungen aus­
weiten. Darum ist die Einstel­
lung der Befragten zu den na­
tionalen Kulturzentren im gro­
ßen und ganzen zwiespältig: Ei­
nerseits sei es gut, daß sie die 
nationale Kultur wiederherstel­
len, andererseits aber wird be­
fürchtet, daß sie eine national­
egoistische und isolatlonallstlsche 
Richtung einschlagen könnten. 
Denn wir leiden Jetzt an der 

Kinderkrankheit“ des Wach­
stums, die die Länder Europas 
schon längst durchgemacht ha­
ben. Sie konnten inzwischen al­
le positiven Selten einer einheit­
lichen europäischen Union ein­
sehen, wir aber beginnen erst 
Jetzt uns dieser Idee zu nähern. 
Diese Idee, die vom Präsidenten 
unserer Republik N. Nasarbajew 
stammt, hat viele Anhänger.

Das Wiederaufleben der Kul­
tur begann in unserer Republik 
mit der Wiedergeburt der kasa­
chischen Kultur und der ka­
sachischen Sprache. Die Einfüh­

Memorandum
über die Aufrechterhaltung von Frieden und Stabilität 

in der Gemeinschaft Unabhängiger Staaten
(Schluß. Anfang S. 1) 

der Grenzen bzw. auf die Ver­
schärfung zwischenethnischer Be­
ziehungen gerichtet sind oder den 
staatlichen Aufbau der Staaten 
bedrohen, die. dieses Memoran­
dum unterzeichnet haben.

3. Die Staaten bestätigen die 
Unverletzlichkeit der bestehenden 
Grenzen voneinander und treten 
gegen beliebige Handlungen auf, 
die ihre Integrität untergraben; 
sie werden außerdem alle be­
züglich der Grenzen und Territo­
rien aufkommenden Streitigkei­
ten nur mit friedlichen Mitteln 
schlichten.

4. Belm Entstehen einer Situa­
tion, die die Interessen der Si­

Jacob Schmal -

Denn es gibt kein^ __ 
anderes Land aufErderi

Die Sonne war kaum hinter 
den Bäumen hervorgekrochen, da 
waren auch schon der Leiter Kus­
nezow, unser Flößmeister Drosd 
und andere „Chargen“ unseres 
Lagers an Ort und Stelle. Denn 
diese Tausende Kubikmeter Nutz­
holz mußten so schnell wie mög­
lich aus Ihrer „Gefangenschaft“ 
befreit werden: die Front brauch­
te HoQzl Aläbald waren auch an­
dere Holzflößer auf einem Motor­
kutter erschienen, und die Ar­
beit mit „Alle Mann an Deck!“ 
begann. Praktisch bedeutete dies, 
das ganze Floß zu einzelnen 
Stämmen auselnandemeh men, 
unter dem dicken Stahldrahttau 
heraus einen nach dem anderen 
mit Motorkutter auf den Flluß, 
zu unserer „Reede“ zu beför­
dern, um dort das große Unge­
heuer neu zu formieren.

(Fortsetzung. Anfang Nm. 1 —
- 50/94, 1—6/95) 

rung des offiziellen Volksfestes 
„Naurys“, die Durchführung der 
traditionellen Sängerwettbewer- 
'be, die Schaffung von National­
schulen und vieles andere mehr 
— dies sind nur die ersten 
Schritte auf dem langen Weg der 
Rückbesinnung auf alte Kultur­
werte. Vielen diesbezüglichen 
Maßnahmen, die lm Gebiet ein­
geleitet werden, wird konkrete 
Unterstützung und finanzielle Hil­
fe seitens der Vorsitzenden der 
Karagandaer Gebletsaibtellung 
des Kasachischen Kulturfonds 
B. Shantybajewa zuteil.

Bevor eine gegenseitige Ver­
ständigung zustande kommt, muß 
man Kenntnisse über Sitten und 
Bräuche, die ungeschriebene 
Volkstraditionen des Umgangs 
mit Erwachsenen, des Betragens 
am Tisch usw. schöpfen. Wie 
früher mangelt es auch Jetzt an 
Literatur zu diesem Thema.

Nationalfeiertage, die in 
Form von Volksfesten begangen 
werden, füllen diese Lücke ge­
wissermaßen aus, Jedoch sehr un­
bedeutend. Wir haben In unse­
rem Gebiet ein paar nationale 
Kulturzentren, die systematische 
Arbeit sowohl unter den Men­
schen ihrer Nationalität als 
auch unter denen anderer Na­
tionalität betreiben. Was aber 
hat die Befragung gezeigt? Die 
Engebnlsse sind so. daß die 
Popularität sich abzeichnet, wie 
folgt: Erste Stelle — deutsches 
Kulturzentrum, zweite — korea­
nisches, dritte — polnisches, 
vierte und fünfte — Jüdisches 
und ukrainisches.

Wenn dabei über das deut­
sche Kulturzentrum 8% der 
Menschen gut informiert sind 
und fast Jeder Dritte darüber et­
was weiß, wissen um das Jüdi­
sche entsprechend nur 2,3% 
und 6,8% der Befragten. Insge­
samt Ist der Wissensstand des 
größten Teils der Bevölkerung 
über die meisten Zentren sehr 
gering. Das dient als ein Nähr­
boden für allerlei Gerüchte in der 
Jetzigen komplizierten sozial­
wirtschaftlichen Situation. Und 
laut unseren Ermittlungen ist 
die Bevölkerung den Gerüchten 
ziemlich stark verfallen.

Welche Tätigkeit der ge­
nannten Zentren hat bei der Be­
völkerung von Karaganda einen 
so starken Wiederhall gefunden?

Diese Zentren bemühen um 
das Erlernen der Muttersprache, 
machen die Jugend wie auch die 
Menschen der älteren Generation 
mit der Geschichte, Kultur, 
Kunst und Religion ihres Volkes 
bekannt. Es sind Sonntagsschu­
len für Kinder, choreographische, 
Gesang- und Tanzgruppen sowie 
Ausstellungen bildender Künste 
organisiert worden. Auch Bezie­
hungen zur historischen Heimat 
werden unterhalten: Man tauscht 
Delegationen aus, unternimmt 
Konzertreisen, fährt zum Stu­
dium an Hochschulen usw. Weit­
gehend werden Volkssitten und 
Bräuche gepflegt, Weihnachten, 
Neujahr u. a. Feste nach westli­
chem Vorbild gefeiert. Aktiv 
wird an muttersprachllchen Rund­
funk- und Fernsehsendungen tell- 
genommen.

cherheit eines Staates berührt, 
der das vorliegende Memorandum 
unterzeichnet hat, kann er ande­
re Mitgliedsstaaten der Ge­
meinschaft mit der Bitte ange­
hen, unverzüglich Konsultationen 
durchzuführen.

5. Die Staaten werden sich 
einer beliebigen direkten oder 
indirekten Einmischung In die 
Inneren Angelegenheiten eines 
anderen Mitgliedsstaates enthal­
ten, der das vorliegende Memo­
randum unterzeichnet hat.

6. Die Staaten wenden sich 
der Teilnahme an Bündnissen und 
Blöcken enthalten, die gegen 
einen beliebigen Teilnehmer­
staat der Gemeinschaft gerichtet 
sind.

Wozu unsere Leute doch, 
wenns galt, fähig waren! Alles 
ging bei uns In hohem Tempo 
voran. Jeder wußte seine Auf­
gabe, Jeder machte seine Anbelt 
flink und sachlich — vom Lei­
ter Kusnezow bis zum letzten 
Holzflößer.

Als die Sonne lm Zenit stand, 
war auch schon das Mittages­
sen da. Unser Alexander Roth, 
der Lagerkoch, teilte es schon 
aus. (Als Jungverheirateter Mann 
In die Trudarme mobilisiert, 
träumte er tags und nachts von 
seinem gleichfalls mobilisierten 
und im Norden beim Fischfang 
schufenden Frauchen; es war öf­
ters zum Lachen und auch zum 
Weinen, wenn er In der Baracke 
darüber phantasierte). Sobald 
man sein Schüsselchen geleert 
hatte, ging es ohne weiteres 
gleich wieder an die Arbeit. 
Nach dem Abendessen — ge­
nauso. Enst spätabends, als es

Das bedeutet allerdings nicht, 
daß andere nationale Kultur­
zentren schlechter arbeiten. Lei­
der weiß man über sie laut 
Befragung weniger Bescheid, 
auch hört man von ihnen weni­
ger. Allem Anschein nach muß 
man offen In die Masse gehen 
und dazu Massenmedien benut­
zen.

Unseres Erachtens Ist es not­
wendig, Programme der kultu­
rellen Entwicklung aller In der Re­
publik Kasachstan lebenden Völ­
ker zu haben, und dafür bedeu­
tende Geldmittel bereitstellen. 
Gegenwärtig liegen die Pro­
gramme für die Entwicklung der 
kasachischen Sprache und der 
deutschen Kultur vor. Da auch 
die anderen Völker die Notwen­
digkeit eines komplexen Heran­
gehens an die Lösung dieses 
Problems einsehen, sind auch 
sie daran gegangen, derartige 
Programme auszuarbeiten. In 
Jüngster Vergangenheit wurde 
jährlich pro Gebietseinwohner Je 
3 Kopeken zu Kulturzwecken 
bereitgestellt, derzeit ist diese 
Summe vorläufig noch nicht er­
rechnet, doch wir glauben, daß 
sie ebenfalls nicht groß ist.

Die Möglichkeit, in der Ar­
beitszeit am Konzert als Tän­
zer, Sänger, Vorleser und Mu­
sikant teilzunehmen, Ist für die 
Mitglieder der nationalen Kul­
turzentren jetzt äußerst be­
schränkt. Von der Arbeit frei- 
stVJen können die Vorgesetzen 
einen zwar sofort, jedoch für im­
mer. Und mit Verkehrsmitteln 
und Brennstoff für die Reisen, 
Textilien zum Schneidern von 
Nationaltrachten, mit Bezahlung 
der Arbeit von Regisseuren, Lei­
tern von: Tanz- und anderer Zir­
keln gibt es überall Probleme.

Das Gebletszentum für Volks­
schaffen und kulturvolle Frei­
zeitgestaltung hilft nach Kräften 
und materielltechnischen Mög­
lichkeiten den Kulturzentren 
beim Herausgeben methodischer 
Empfehlungen für die Durch­
führung verschiedener Festivitä­
ten wie auch beim Abhalten von 
Seminaren und der Feste selbst, 
informiert ständig die Be­
völkerung des Gebiets über sei­
ne Arbeit.

Positive zwlschenethnls ehe 
Einstellungen und Orientie­
rungen entstehen im Prozeß der 
Erziehung und Herausbildung der 
Persönlichkeit, In der Familie, 
in Lehranstalten, beim nach­
barlichen Verkehr. Aber wie die­
ser Prozeß derzeit verläuft, kann 
nur annähernd gesagt werden, 
obwohl das Bedürfnis nach ge­
nauerem Wissen gerade auf der 
Ebene von Schulen, anderen 
Lehranstalten, konkreten Betrie­
ben und Gebietsrayons sehr groß 
ist.

Die Verfasser des „Psycholo­
gischen Wörterbuches“ behaup­
ten, die Erforschung zwischeneth- 
nlscher Beziehungen sei unter 
den Bedingungen eines multi­
nationalen Landes von besonde­
rer Aktualität. Insgesamt wird 
dieses Problem von den For­
schungsinstituten der Republik

7. Die Teilnehmerstaaten der 
Gemeinschaft werden In Ihren 
Territorien In Übereinstimmung 
mit ihren nationalen Gesetzge­
bungen und Völkerrechtsnormen 
Maßnahnjen zur Unterbindung 
beliebiger Bekundungen von Se­
paratismus, Nation а 11 s m u s, 
Chauvinismus und Faschismus 
ergreifen.

Sie wenden zu einer objekti­
ven Beleuchtung der gesellschaft­
lich-politischen Prozesse in den 
anderen Teilnehmerstaaten der 
Gemeinschaft beitragen.

8. Die Staaten verpflichten 
sich, In den Territorien der 
anderen Teilnehmerstaaten kei­
ne separatistischen Bewegungen 
sowie separatistischen Regimes 
zu unterstützen, wenn solche auf- 
kömmen sollten; zu Ihnen keiner­
lei politischen, wirtschaftlichen 
und sonstigen Beziehungen herzu­
stellen, es nicht zuzulassen, daß 
sie die Territorien und Kommuni­
kationen der Teilnehmerstaaten 
der Gemeinschaft ausnutzen; Ih­
nen keine wirtschaftliche, finan­

• • •

fast völlig dunkel geworden und 
der Dampfschlepper „Ernst 
Krenkel“ aus seiner „Gefan­
genschaft“ befreit war, nahm 
dieser uns alle an Deck und 
brachte uns ins Lager.

Hier wartete auf uns eine 
wahre Gabe Gottes: Kusnezow 
hatte nach dem Abendessen un­
seren Sascha Roth einen Wink 
gegeben, und dieser Prachtjunge 
bereitete zu unserer Rück­
kehr für alle. die tags­
über an der Beseitigung
der Havarlefolgen beteiligt wa­
ren, ein leichtes Nachtessen
vor, das aus Je zwei Pellkartof­
feln und einem Glas Tee bestand. 
Wir nahmen diese unverhoffte 
Gabe schon In der Finsternis ein 
— dankten „dem rettenden Got­
te“ und begäben uns, stark ermü­
det, zur Ruhe.

Am anderen Tag ging die Ar­
beit dort schon viel leichter vor 
sich, deshalb war ein Teil unse- 

Kasachstan und vom analyti­
schen Informatlonszentnum des 
Apparats des Republikpräsiden­
ten studiert, der dieses Problem 
letzt für eines der wichtigsten 
hält. Die soziologische Gnuppe 
des Obersten Rates der Re 
publik Kasachstan betreibt cl 
ne Monitoring-Forschung des 
Themas, wobei nach demselben 
Fragebogen eine bestimmte An­
zahl von Menschen verschiede 
ner Nationalität In kurzen Zelt­
abständen und In konkreten Ge­
bieten befragt wird. Ein der­
artiges System ermöglicht es die 
Dynamik von Veränderungen 
bei den zwischenethnischen Be­
ziehungen genauer wahrzuneh­
men. Die Mitarbeiter des analy­
tischen Informaticnszentr ums 
der Gebietsverwaltung helfen ge­
meinsam mit den Studenten der 
psychologischen Abteilung der 
Staatlichen Universität Karagan­
da ständig den Forschem.

In unserem Gebiet gab es 
mal ein Sonderlabor, das das 
Problem der zwischenethnischen 
Beziehungen erforschte, und zwar 
bestand es an der Staatlichen 
Universität ,,J. A. Buketow“ 
in Karaganda. Doch die Finanzie­
rung wurde eingestellt. Die Ab­
teilung für soziale Strukturen 
und zwischenethnische Beziehun­
gen der Zentralkasachstanlschen 
Abteilung der Nationalen Akade­
mie der Wissenschaften Ka­
sachstan hat ein paar Befra­
gungen durchgeführt und sie In 
wissenschaftlichen Ausgaben ver­
öffentlicht. Auch Jetzt noch 
wird die Arbeit in dieser Rich­
tung fortgesetzt. Gegenwärtig 
leistet die Gebietssprachenver­
waltung gemeinsam mit der 
philologischen Fakultät der Uni­
versität Karaganda Vorberei­
tungsarbeit für eine nachfolgen­
de Befragung der Bevölkerung 
über das Problem des Funk­
tionierens der Staatssprache.

Unseres Erachtens aber Ist 
dieses Thema sehr umfangreich, 
und es wäre angesichts seiner 
Bedeutsamkeit zweck mäßig, 
Geldmittel für das Unterthe­
ma „Die Nationen und die Kul­
tur“ bereitzustellen und da­
für alle daran Interessierten Or­
ganisationen, darunter auch die 
Zentren selbst zu gewinnen. 
Denn gerade mit der Kultur 
oder mit deren Fehlen lm gro­
ßen und ganzen wie auch lm 
zwischenethnischen Verkehr, be­
ginnt, wie die Praxis gezeigt 
hat, alles Gute wie alles 
Schlechte.

Im Westen halben die Unter­
nehmer die Möglichkeit, anstel­
le des Steuerzahlens eigene Fonds 
zur Finanzierung der Kultur zu 
schaffen. Bekannt in dieser 
Hinsicht der „Soros-Fonds“, der 
seine Mittel für die Durchfüh­
rung verschiedener Forschungen 
in vielen GUS-Republiken, dar­
unter auch in unserer, bereit­
stellt. Vielleicht hätte es Sinn, 
daß auch wir von den Erfahrun­
gen des Westens Gebrauch mach­
ten und ein solches Gesetz ver­
abschiedeten? Denn auch die 
Kontrolle des Mittelverbrauchs 
Ist bei diesen Fonds konsequen­
ter als beim Staat.

Ch. AIMANBETOWA. 
D. DANENOWA, 

T. POLJAKOWA, 
Studentinnen der Abteilung 
Psychologie der Staatlichen

Universität Karaganda,
S. FROLOW, 

Soziologe lm Analytischen 
Informationszentrum der 

Gebietsverwaltung 
( Karaganda

zielle, militärische und andere 
Hilfe zu erweisen.

9. Die Staaten werden die An­
strengungen voneinander bei ei­
ner weiteren Festigung von Ver­
trauens- und Sicherheitsmaßnah­
men zwischen den Teilnehmer­
staaten der Gemeinschaft Unab­
hängiger Staaten unterstützen.

Ausgefertigt In der Stadt 
Almaty am 10. Februar 1995 
In einem authentischen Exemplar 
In russischer Sprache. Das 
authentische Exemplar wird lm 
Archiv der Regierung der Re­
publik Weißrußland aufbewahrt, 
die Jedem Staat, der das vor­
liegende Memorandum unter­
zeichnet hat, dessen beglaubig­
te Kopie zukommen lassen 
wird.

* * ♦
Das Memorandum ist von al­

len Häuptern der GUS unter­
zeichnet worden. Dabei hat die 
armenische Seite Ihre beson­
dere Meinung gegenüber den 
Punkten 7 und 8 geäußert.

(KasTAG)

rer Leute auf der „Reede“ ge­
blieben, um neuanigekommene 
Flöße abzufertlgen, aber auch, 
um an „unseren“ weiterzuar­
beiten. Da kann ich nicht um­
hin, paar Namen meiner damali­
gen Mitgenossen zu nennen, die 
die Flößerei so 
stert hatten und 
auch an üblichen 
unter Beweis stellten: 
Kandlln — I 
ehrter „Iwan Bogda 
Lehrer in Palassowka,

MTS In unserer 
stets ernst bei

prima gemel- 
lhr Können 

Arbeitstagen 
Johann 

unser allgemein ge- 
Bogdanowltsch“, 

_________ , ein Flö­
ßer, wie man einen zweiten kaum 
findet; Alexander JSchnelder — 
Direktor einer 
Wolgarepublik. . .__ ____ _
der Sache; Andreas Idt aus Bal­
zer, Leiter unserer Brigade und 
ein eifriger Freund unserer Li­
teratur, mit dem öfters so schön 
an das zurückdenken konnte, was 
wir zu Hause Gutes durchlebt 
hatten; die Gebrüder Alexander 
und Ottomar Seibel aus unserem 
Grimm, der erste war zu Hause 
Bankangestellter, der Jüngere 
aber hatte kaum unsere Schule 

Alexander 
aus Ta- 

der Erste 
nottat; Jo- 

vormals 
Kolchos

es

beenden können; 
Korbmacher, gebürtig 
ganrog, er war immer 
dort, wo es wirklich 
hann-Jakob Schott, 
Hauptbuchhalter 
„Kollektiv ist“, 
schien Immer, er 
nicht nur nach Brot, er sei auch 
hungrig nach der Anbelt.

im 
Grimm; 
habe Hunger

(Fortsetzung folgt)

„Afghanistan“ — dieses Wort trifft viele 
wie eine Kugel — bis Jetzt. Es gleicht einer 
nicht hellen wollenden Wunde... Sechs Jahre 
sind schon her, daß der furchtbare zehn Jahre 
lang dauernde Krieg zu Ende ist, und der letzte 
Sowjetsoldat diesen Staat verlassen hat.

In diesen Februartagen hat der Verband 
der Afghanistan-Veteranen von Almaty ein 
Festtreffen aller am Leben gebliebenen „Afgha- 
ner“ und der Mitglieder ihrer Familien lm Kul­
turpalast des Baumwollkomblnats veranstaltet

An Jeden Im Krieg Gefallenen oder später

an Wunden aus dem Leben Geschiedenen hat 
man sich namentlich erinnert. Wie ein Requiem 
erklangen Erinnerungen, Soldatenlieder und 
Gedichte, gewidmet denen, die in unserem An­
denken auf immer Jung geblieben sind. Bereits 
traditionsgemäß hat Im Park der 28 Panfilow- 
Gardisten Blumenniederlegung am der ewigen 
Flamme und in der Gedenkallee für die Gefalle­
nen stattgefunden.

Unser Bild: Das Treffen der „Afghaner“.
Foto: KasTAG

Aufruf
an die Völker der Teilnehmerstaaten der Gemeinschaft 

anläßlich des 50. Jahrestags des Sieges über den Faschismus
und an die Weltöffentlichkeit

Die Oberhäupter der Gemein­
schaft der Unabhängigen Staaten 
appellieren an die Völker Ihrer 
Länder und die Weltöffentlichkeit 
im Zusammenhang mit dem 50. 
Jahrestag des Großen Sieges 
über den Faschismus.

Der 9. Mal 1945 bleibt In 
der Geschichte der Menschheit 
als das denkwürdigste und be­
deutsame Datum des XX. Jahr­
hunderts — als ein Tag des 
Triumphs des Guten und der 
Freiheit, als ein Tag der end­
gültigen Erlösung der Völker von 
der Gefahr der faschistischen Ver­
sklavung.

Heldenmut der Sowjetarmee, 
der Partisanen und Illegalen 
Untergrundkämpfer, beharrliche, 
aufopferungsvolle Arbeit unserer 
Menschen im Hinterland, gren­
zenlose Tapferkeit, Standhaftig­
keit und Brüderlichkeit unserer 
Völker — das ist es, was die­
sen großen Sieg möglich gemacht 
hat.

Einen wichtigen Beitrag zum 
Kampf gegen den Faschismus 
haben die Truppen der Verbün­
deten, antifaschistische Bewe­
gungen und die Anstrengungen

Moskaus Staatsfinanzen
auf der Kippe

Die Kosten des Tschetschenen-Krieges werfen die 
russischen Wirtschaftsreformen weit zurück und 

beschleunigen die Talfahrt des Rubels
In deen vergangenen Wochen 

elektrisierte ein Gerücht die rus­
sische Wirtschaft: Die Bank von 
Rußland beabsichtige, alle De­
visenkonten zu sperren und ein­
zufrieren. Die Zentralbank de­
mentierte umgehend, doch sind 
Gerücht und Dementi typisch 
für die Unsicherheit, die in der 
russischen Wirtschaft um sich 
greift. Eine Flucht aus dem 
Rubel ist die Folge.

Der Tschtschenlen-Krieg hat 
die russische Landschaft verän­
dert. Die gerade aufkelmende 
Hoffnung auf wirtschaftliche Ge­
nesung schwindet und macht 
zunehmendem Pessimismus Platz. 
Die Talfahrt des Bruttoinlands­
produkts, das 1994 noch ein Mi­
nus von 16 Prozent verzeichnete, 
sollte 1995 gestoppt werden, 
so hoffte man, und die heiße In­
flation werde sich abkühlen. Die­
se Annahme muß jetzt aufgege­
ben werden, zumal auch die Ge­
treideernte des abgelaufenen 
Jahres mit 81 Millionen Ton­
nen 'die schlechteste seit drei­
zehn Jahren ist.

Alles deutet darauf hin, daß 
die Inflation erneut galoppieren 
wird, denn die Kosten des Krie­
ges und seine Folgen bringen 
neues Chaos in den russischen 
Staatshaushalt. Schließlich Ist es 
nicht nur der Tschetschenien- 
Krieg, der ihn belastet. Auch in 
Tadschikistan wird weiter ge­
kämpft, und in verschiedenen 
kaukasischen Republiken, so In 
Georgien und Armenien, unter­
hält Rußland eine Besatzungs­
truppe. Welter hat das Land 
die Unterbringung und Integra­
tion von 1,2 Millionen russi­
schen Flüchtlingen aus ehema­
ligen Sowjetrepubliken zu be­
wältigen, und die Zahl der Ar­
beitslosen, die zumindest einer 
minimalen sozialen Absicherung 
bedürfen, nimmt zu.

In dieser Lage hat das russi­
sche Parlament, die Duma, in er­
ster Lesung ein Gesetz ange­
nommen. das die Erhöhung der 
Mindestlöhne um 160 Pro­
zent vorsieht. Da die Einkom­
men von mehr als einem Drittel 
der russischen Bevölkerung am 
oder unter dem Existenzmini­
mum liegen, Ist dies ein sicher 
populärer und auch sozial ge­
rechtfertigter Schritt. Doch 
bringt er eine weitere Belastung 
des russischen Staatshaushaltes, 
da sich dadurch die Subventionen 
für die maroden staatlichen In- 
dustrleunternehmeen weiter er­
höhen werden. Das vom Interna­
tionalen Währungsfonds (IWF) 
für 1995 eben noch akzeptierte 
Haushaltsdefizit von 7,7 Pro­
zent des Bruttosozialprodukts 
wird weit überschritten werden. 
So wird es dem IWF schwerfal­
len, die In Aussicht gestellte 
Hilfe in Höhe von 13 Milliarden 
Dollar zur Abstützung eines Sta­
bilisierungsprogramms zu ge­
währen 

der Völker aller Länder der An- 
ti-Hltler-Koalition geleistet.

Der Sieg war eine äußerst 
eindrucksvolle Offenbarung der 
allesbezwlngenden Kraft des 
Kollektivgeistes, der Selbstlosig­
keit der Volker und des persön­
lichen Heroismus der Menschen, 
die ihr Recht auf Freiheit und 
Menschenwürde verteidigt und 
behauptet haben, des Vermögens 
der Völker der ganzen Welt zur 
Vereinigung angesichts einer To­
desgefahr.

Der Sieg hat die Möglichkeit 
und Notwendigkeit des Zusam­
menwirkens der Mitglieder der 
Weitgemeinschaft bei der Ge­
währleistung der internationalen 
Sicherheit und der Verhütung 
eines neuen Weltkrieges vor Au­
gen geführt.

Wir werden es nie verges­
sen, daß im Namen des Friedens, 
der Freiheit und Demokratie Rie­
senopfer gebracht werden muß­
ten. Im Namen der Bürger unse­
rer fordern wir die Völker der 
Mitgliederstaaten der Gemein­
schaft und der Weltöffentlichkeit 
auf, das Andenken der Gefalle­

nen in Ehren zu halten, sorgsam

Das Ausbleiben der IWF- 
Gelder hätte aber katastrophale 
Wirkungen und würde die Front 
der Reformgegner weitert stär­
ken. Meinungsumfragen zeigen, 
daß die antiwestliche Stim­
mung in der Bevölkerung zu­
nimmt und immer mehr Men­
schen den .Ausverkauf der 
Reichtümer Rußlands“ an die 
westlichen Kapitalisten fürch­
ten. Marktwirtschaftliche Refor­
men, so meinen sie, würden nur 
dem Westen, nicht aber Rußland 
helfen. Der russische Nationa­
lismus wird, falls sich die Wirt­
schaftslage weiter verschlechtert, 
explosiv zunehmen. Er wird 
sich nicht nur gegen den We­
sten richten sondern auch gegen 
die Völkerschaften des eigenen 
Landes, Insbesondere gegen die 
von den Russen stets verachte­
ten und diskriminierten Völker 
des Kaukasus und Mittelasiens 
sowie gegen die Juden, die einen 
großen Teil des neuen Unterneh­
mertums stellen. Am Ende kann 
eine Diktatur sowjetischen Zu­
schnitts stehen. In Jelzin Je­
denfalls setzen die Russen kein 
Vertrauen mehr: 75 Prozent 
der Bevölkerung zeigten sich In 
einer Meinungsumfrage lm De­
zember mit seiner Amtsfüh­
rung unzufrieden.

Der entlassene Reformpolitiker 
Jegor Gajdar äußerte kürzlich 
In einem Interview für die Zei­
tung „Iswestlja" die Befürchtung, 
daß es in Rußland zu einer 
schrittweisen Militarisierung der 
Gesellschaft und ziu einer star­
ken Erhöhung der Mllltärausga- 
ben kommen könnte. Das wäre 
das Ende des Wirtschaftspro­
grammes der Regierung.

Auch Leonid Abalkin, der 
wohl prominenteste Reformer der 
ersten Aufbruchära, Ist zutiefst 
pessimistisch. „Die Reformen 
sind praktisch schon vor einem 
Jahr gestoppt worden“, sagte 
er dieser Tage, „Gegenwärtig 
erfolgt die Wiedererrichtung ei­
nes mächtigen staatlichen Ver­
waltungsapparates. der alle ent­
scheidenden Funktionen an sich 
zieht.“ So sind beispielsweise 
die Versicherungen gezwungen, 
siebzig Prozent Ihrer Reserven 
In Staatsschuldverschre 1 b u n- 
gen anzulegen und damit zur 
Konsolidierung des Staatshaus­
haltes beizutragen, was auf eine 
Enteignung der Versicherungs­
nehmer hinausläuft. „Wir müs­
sen die Reformen vor der Regie­
rung schützen“, meint Abalkin.

Bel diesen Aussichten wer­
den die ohnehin nicht zahlrei­
chen ausländischen Investoren 
weiter entmutigt. Schon Jetzt ha­
ben sie nicht nur mit den widri­
gen politischen Umständen und 
der staatlichen Bürokratie zu 
kämpfen, sondern auch mit der 
Mafia. Der Jetzt schon schwa­
che Zufluß privaten Kapitals wird 
stocken und fällt für die Stabili­
sierung der Wirtschaft aus. Wer 

das zu pflegen, worin es ver­
körpert ist, und die am Leben 
verbleibenden Schöpfer des Sie­
ges nach Gebühr zu würdigen.

Eine Festigung des Weltfrie­
dens anstrebend, bekräftigen wir 
feierlich den unerschütterlichen 
Willen unserer VöHker nach ei­
ner Vertiefung der allseitigen 
Zusammenarbeit lm Rahmen der 
Gemeinschaft wie auch mit allen 
Ländern im Namen des Friedens 
und Gedeihens.

Wir rufen alle auf, ihr Be­
mühen zu vergrößern, um den 
neuen Gefahren für das friedli­
che Leben unseres Planeten, bei 
der Beilegung der Jetzigen und 
der Verhütung eventueller Kon­
flikte entgegenzuwirken, deren 
tragische Entwicklung eine Her­
ausforderung den Idealen der 
Humanität und des Fortschritts 
sein könnte und die Gefahr 
neuen Unheils, neuer Zerstörun­
gen und neuen Blutvergießens in 
sich birgt.

Im Bewußtsein unserer heili­
gen Pflicht vor den gefallenen 
und den lebenden Helden des 
Großen Sieges appellieren wir an 
alle Völker d.er Mitglieder der 
Gemeinschaft der Unabhängigen 
Staaten und der Weltöffentlich­
keit, und fordern sie auf, ihre 
Bemühungen und ihren Willen 
zu vereinen, um künftige Gene­
rationen vor den Schrecken und 
dem Elend neuer Kriege zu b^*\ 
wahren!

Den 10. Februar 1995
Almaty

andererseits in Rußland zu Geld' 
kommt, versucht dieses rasch | 
außer Landes zu bringen. Der 
Kapitalabfluß schwillt an. Im 
Jahr 1993 soll er schon mehr 
als eine Milliarde Dollar pro 
Monat betragen haben.

Ein wichtiges Barometer für 
die Innere Stabilität eines Landes 
ist die Zahl der Touristen, die 
es besuchen. Nach der politischen 
Wende hatte ihre Zahl zugenom­
men. Sie leisteten einen Beitrag 
zum Ausgleich der russischen 
Lelstung^bllanz. 1994 jedoch 
besuchten um 20 Prozent wer "• 
ger Touristen das Land als . у 
Jahr 1993. In diesem Jahr wer­
den sie In noch größerem Maße 
ausbleiben. Rußland ist zu un­
sicher und zu unberechenbar ge­
worden.

Gegenwärtig ist nicht feststell­
bar, wer Rußland wirklich re­
giert. Die liberale Zeitung „Is­
westlja" meint, daß es derzeit 
In Rußland nicht einen einzigen 
Journalisten gebe, der diese 
wichtigste aller Fragen beant­
worten könne. Es sei unklar, ob 
das Land von der KGB-Nach- 
folgeorganlsation FSK, dem Ver- 
teldlgungsminist e r i u m unter 
Gratschow, oder vom Komman­
deur der Präsldenten-Lelbwache, 
Korschakow, regiert werde. Viele 
sehen In letzterem den eigentli­
chen Regenten.

Eine weitere wirtschaftliche 
Kooperation mit Rußland fällt 
nicht leicht. Die Situation lm 
Lande ist durch den Tschetsche­
nien-Krieg unbereche n b а г e r 
denn Je geworden. Derzeit Ist 
niemand erkennbar, der dem ent­
gegenwirken könnte. Schlechte 
Aussichten für alle, die dem 
Land helfen möchten, und 
schlechte Aussichten für Europa, 
denn ein destabilisiertes Ruß­
land bedeutet eine Gefahr für 
den gesamten Kontinent.

Werner GUMPEL
Professor Gumpel leitet das 

Südosteuropa-Institut der Univer­
sität München.

Stutëclje Slllgemeine
Zeitung 

der Rußlanddeutschen
Chefredakteur: 

Dr. Konstantin Ehrlich

Stellvertretender Chefredakteur, 
Chef vom Dienst: Erik Chwatal 
Politik, Wirtschaft und Soziales: 
Johannes Reiswlch; Außenpolitik: 
Alexander Roshkow; Kultur: Herbert 
Henke; Russische Beilage: Alexan­
der Dorsch; Alexander Stamm, Tatja­
na Slotnikowa; Eigenkorresponden­
ten: Leonid Bill, Konstantin Zeiser, 
Tat|ana Golenewa; 8. Seife: Wja- 
tscheslaw Leshanln; Stilredakteur: 
Eugen Hildebrand; Korrektor: Gul- 
mlra Shandybajewa; Bibliograph: 
Adelina Shelesnaja.

Die Redaktion behält sich das 
Recht der auszugsweisen Wiederga­
be von Zuschriftten vor. Veröffent­
lichungen müssen nicht mit der 
Meinung der Redakttion überein­
stimmen, Manuskripte werden nicht 
rezensiert und nicht zurückgesandt.



18. Februar 1995 Nr. 7. (6 792) 3DAZ

f

Немецкая Jarema
' Приложение к «Дойче Альгемайне» № 210

• Вести из Караганды —

День фирмы «Алгабас»

Новый шаг навстречу друг другу,
которого очень ждали народы СНГ, всего мирового

На прошлой неделе столица 
Казахстана вновь, вот уже вто­
рой раз за последние годы, при­
ковала к себе внимание обще­
ственности как ближнего (в 
первую очередь), так и даль­
него зарубежья. Причиной то­
му явилась встреча глав госу­
дарств и правительств, минист­
ров обороны и внутренних дел 
стран-участниц Содружества 

уУ-'заэисимых Государств, про- 
( ившая 9—10 февраля в Ал­
маты. Интерес к этой встрече 
был огромен и вызван тем, что 
после «парада суверенитетов» 
и последовавшей ему провин­
циальной, если не сказать, ди­
летантской государственной по­
литики некоторых «удельных 
князей», ввергших в порыве 
безудержного, эгоистичного 
азарта свои страны в хаос, а 
народы в беспрооветную нище­
му. наконец-то появилась наде­
жда, что здравый смысл, в ко­
нечном итоге, восторжествует.

— Я хочу сказать, что экс­
перты государств-участников 
СНГ подготовили все докумен­
ты на высокам уровне, так что 
с их принятием не было боль­
ших опоров и разногласий, — 
сказал в своей итоговой речи 
на пресс-конференции прези­
дент Республики Казахстан 
Нурсултан Назарбаев. — Пер­
вой блок вопросов, обсуждав- 
( ся на Совете глав госу­
дарств был связан с догово­
ром о коллективной безопасно­

Они выбрали таэквандо
История Таэкван-до — тра­

диционного в Корее вида 
спорта — уходит в глубину ве­
ков. Женщины всегда успешно 
занимались Таэкван-до. В Ка­
захстане Таэкван-до сравни­
тельно молодой вид спорта, но 
уже имеет огромную популяр­
ность не только среди мужчин. 
Хотя и говорят, что это — за­
нятие не женское.

На сегодняшний день у нас 
в Казахстане Таэкван-до зани­
маются около 1000 женщин и 
девушек. Заметных успехов до­
бились девушки из Караганды, 
Экибастуза, Алматы, Талды­
коргана. Особенно хочется от­

Объявление
21-го февраля 1995 г. в 16 часов в Немецком доме («Са- 

мал-3», дом 9, вход со стороны Медео) состоится очередная 
встреча интеллигенции. В программе: Сообщения о состояв­
шихся с участием Совета немцев Республики Казахстан евро­
встречах (А. Дедерер: О некоторых задачах демократической 
интеллигенции суверенного Казахстана; Н. Масанов, доктор 
исторических наук).

ВНИМАНИЮ АЛМАТИНЦЕВ!

Если Вы знакомы с рекламным делом и хотели 
бы иметь дополнительный заработок — приглаша­
ем в немецкую газету «Дойче Альгемайне» реклам­
ными агентами. Работая у нас по контракту, в сво­
бодное от основной деятельности время, Вы сможе­
те заработать 15—20 проц, от рекламной суммы.

Весьма приемлемы у нас расценки и для рекла­
модателей: всего 2 марки или по курсу в тенге за 1 
кв. сантиметр газетной площади.

Наш телефон 33-33-96 — для Ваших вопросов!
Звоните, или приходите по адресу:
Алматы, пр. Жибек жолы, 50, 4 этаж, комнаты 

417, 410.
РЕАЛИЗУЕМ:

дверные и оконные бло­
ки разных размеров; ли­
нолеум (Прибалтика); 
ДВП 2,6x1,7; ДСП (обла­
гороженный) 1,75x0,5; тру­

сти, подписанный в 1993 году в 
Ташкенте. Приняты концепция 
о коллективной безопасности, 
основные направления военного 
сотрудничества государств, 
подписавших договор, деклара­
ция о коллективной безопасно­
сти, а также несколько доку­
ментов, которые регламенти­
руют процедурные и организа­
ционные аспекты деятельности 
Совета коллективной безопас­
ности.

К следующей группе вопро­
сов, по своей значимости не ус­
тупающей первой, господин 
Назарбаев отнес эконамичес- 
кую проблематику. Приняты 
основы таможенного законода­
тельства стран-участниц СНГ, 
согласован спектр действий по 
сохранению общего научного 
пространства, предложенный 
делегацией Украины.

— Полагаю, что значитель­
ное сближение позиций госу­
дарств по ряду экономических 
проблем, позволяет говорить о 
том, что успешно идет строи­
тельство экономического союза 
СНГ, — заключил президент.

Ну что ж, это импонирует и 
вселяет определенные надеж­
ды. Обидно лишь то, что для 
того, чтобы, наконец, после му­
чительных исканий и блужда­
ний, в результате чего была 
разрушена практически вся 
инфраструктура некогда «союз- 

метить тех девушек, которые 
своим трудом, настойчивостью, 
силой воли добились черных 
поясов — это Н. Воронцова — 
1 дан, О. Нам — 1 дан, Т. Ким 
— 1 дан, А. Оразалиева — 1 
дан.

Сейчас ведется подготовка 
женской сборной команды к 
чемпионату Казахстана по Та­
экван-до, посвященному пра­
зднику «Наурыз» в Талдыкор­
гане. Команду готовит двух­
кратная чемпионка Казахста­
на, призерка чемпионата Сред­
ней Азии, обладательница чер­
ного пояса 3 дан, участница 8 
чемпионата мира в Пхеньяне,

бы газопроводные диам. 
15, 20, 40; холодильники 
2-камерные; пылесос 
«Самсунг»; ткань (бязь). 
Телефон 33-55-63. 

ного» государства, извечную 
истину: ломать — не строить!

Да, именно! Следуя эксплуа­
тировавшемуся большевиками 
на протяжении семи десятиле­
тий лозунга «мы наш, мы новый 
мир построим», лидеры быв­
ших союзных республик, раз­
валили в одночасье «до осно­
вания» все свои отношения и 
связи, в надежде найти ново­
го доброго дядю «за океаном». 
Но, смекнув, наконец, что чу­
дес не бывает, и что манны не­
бесной с неба не дождаться, 
главы государств взялись за 
поиски общего знаменателя.

Он, к счастью, найден. И бы­
ло это нелегким делом. Не слу­
чайно президент Казахстана 
сделал акцент в самом начале 
пресс-конференции на заслугах 
экспертов стран-участниц1 СНГ. 
Нельзя не отметить также и 
того, что деятельности экспер­
тов предшествовала активная 
работа по выходу из полити­
ческого и экономического тупи­
ка, в котором все без исключе­
ния государства СНГ пребыва­
ли все годы после развала 
СССР. Поняв, что капитализм 
в отдельно взятой стране не 
построить, лидеры стран Сод­
ружества начали искать, и осо­
бенно во второй половине про­
шлого года, пути сближения. 
Так, между Россией, Казах­
станом и Беларусью был за­
ключен таможенный союз, ме­
жду Российской Федерацией и

22-летняя Светлана Кан.
— За три с половиной года 

тренерской работы — расска­
зывает она, — через мои руки 
прошли около 300 женщин и 
девушек, которые действитель­
но занимались серьезно. Я тре­
нирую женщин и девушек так­
же серьезно, как и парней. 
Каждая из них, я думаю, бла­
годарна Таэкван-до, потому 
что этот вид спорта дисципли­
нирует не только движения, но 
и интеллект, волю. Сейчас у 
меня три школы в Алматы, есть 
перспектива расширить поле 
своей деятельности, благодаря 
спонсору нашего профессиональ­

Меньше хороших учителей!
Мой ребенок сегодня опять 

не пошел в школу. Как объяс­
нить ему, что дисциплинирован­
ность — непременная атрибу­
тика воспитанного человека, ес­
ли опять некому вести уроки? 
Пока еще — от случая к слу­
чаю. Но все мы понимаем, 
что школа все больше катится 
вниз, увлекая за собой тех, в 
чьих душах призвана сеять 
доброе, вечное.

Город бурлит — учителя на­
чинают забастовку, смешные, 
наивные учителя, которым впо­
ру бы бастовать совсем по ино­
му поводу. Но они явно оби­
жены — опять обманули.

Действительно, о сумме тех 
надбавок (200 тенге), что на­
значены правительством бюд­
жетникам, неловко говорить. 
Еще скромнее и парадок­
сальнее в нашем жестоком ры­
ночном времени звучат цифры 
тарификационных надбавок, что 
сегодня назначены учителям — 
от 70 до 150 тенге. Но дело в 
том, что давно обещанные эти 
деньги выплатили лишь однаж­
ды, в декабре, а потом объя­
вили: дотаций нет, деньги не 
оглушены, зарплаты остают­
ся прежними.

Удивленные учителя попыта­
лись выяснить, что произошло 
и почему, но вот что получает­
ся: точной информацией на 
этот счет, похоже, не распо­
лагает никто в нашем госу­
дарстве. Внести достаточную 

Республикой Казахстан подпи­
сан договор о правовом ста­
тусе граждан Республики Ка­
захстан, постоянно проживаю­
щих на территории России, и 
граждан Российской Федера­
ции, постоянно проживающих 
на территории Казахстана, и 
Соглашение об упрощенном 
порядке приобретения граж­
данства гражданами одной 
страны, желающими переехать 
в другую, ряд дву- и трехсто­
ронних соглашений, как то ме­
жду Казахстанам, Киргизией и 
Узбекистаном и многие другие.

Мы стали очевидцами, что с 
I>аападом СССР, с созданием 
странами Содружества собст­
венных вооруженных сил, об­
нажились проблемы с охраной 
внешних границ стран СНГ. 
Здесь, по мнению г-на Назар­
баева, также была проделана 
немалая работа. Так, на засе­
дании Совета обсуждена кон­
кретная концепция охраны 
внешних границ пограничными 
войсками государств Содру­
жества, подписаны договор о 
сотрудничестве в области охра­
ны границ, а также протокол о 
коллективных миротворческих 
силах, совместных мерах по их 
материально-техническому обе­
спечению.

Не менее важные вопросы 
обсуждались параллельно на 
заседании Совета глав прави­
тельств. Виктор Черномырдин, 

но-спортивного клуба «Светла­
на О. Кан», МЧП «Дайр». На 
сегодняшний день я готовлю 
девушек-инструкторов, пре­
тендентов много, но настоящим 
тренером может/стать не каж­
дый.

При аттестации девушкам 
выдаются удостоверения, сдав­
шие конкурсные экзамены по­
лучат звание тренерачинструк- 
тора по Таэкван-до с правам 
тренировать в пределах Ка­
захстана.

Чем объяснить возрастаю­
щий интерес женского пола к 
восточным единоборствам, в ча­
стности к Таэкван-до? Думаю, 
поначалу привлекал ореол 
некой таинственности, возмож­
но н наш ритуал. Затем разгля­
дели необычность приемов.

ясность не можем и мы, хотя, 
полагаем, должны попробовать 
разобраться в возникшей не­
разберихе.

Но для этого нам необходи­
мо оглянуться назад. Помнит­
ся, в 1992 году Министерством 
образования было принято ре­
шение о проведении аттеста­
ции учителей с последующим 
перерасчетом заработной пла­
ты в соответствии с присвоен­
ной квалификацией, но уже с 
сентября 1994 года. Уже тогда 
этот документ многих насторо­
жил. В первую очередь, реше­
ние это никак не было обгово­
рено в планах готовящегося на 
1995 год бюджета. А во-вто­
рых, в сам документ были за­
ложены некоторые «недоразу­
мения». Например, в соответ­
ствии с ним практически ни 
один учитель нашего города не 
мог претендовать на высшую 
квалификацию, ну разве что 
совсем уже считанные едини­
цы.

Не надо быть большим спе­
циалистом, чтобы понять: на­
личие ученой степени, научных 
работ и многого прочего, чего 
достичь измученному обыден­
ностью учителю весьма непро­
сто. Но дело в том, что вопре­
ки логике чиновников, аттеста­
ция прошла успешно и ока­
залось, что высокопрофессио­
нальных учителей в столице 
больше, чем хотелось бы.

Так нам повеЛали в Минис­
терстве финансов.

сообщества
премьер-министр Российской 
Федерации, принимавший учас­
тие в пресс-конференции, вы­
делил в повестке дня принятие 
согласованных мер по пробле­
мам взаимного правового ре­
гулирования хозяйственной де­
ятельности государств-участни­
ков СНГ.

Вторым по степени важно­
сти премьер-министр обозначил 
вопрос создания общей стати­
стической базы экономического 
строительства стран Содру­
жества.

В целом на саммите рассмот­
рено около тридцати вопросов, 
направленных на дальнейшую 
интеграцию и задействование 
экономических возможностей 
стран Содружества.

— Не без гордости могу ска­
зать, что инициирование в на­
чале прошлого года Казахста­
ном идеи Евразийского союза 
благоприятствовало рождению 
многих политических инициа­
тив, — подчеркнул президент 
Казахстана, назвав в качестве 
примера учреждение Межгосу­
дарственного Экономического 
Комитета.

— Все это говорит о там, что 
двухскоростной интеграцион­
ный процесс все же идет. Се­
годня больше желающих, чем 
не желающих интегрироваться. 
Поэтому я считаю, что сегод­
няшняя встреча на высшем 
уровне стала еще одним шагом

Согласитесь: вольная борьба, 
все-таки, малоприятное зре­
лище; а при всем уважении к 
боксу, замечу, что это в сущ­
ности, избиение слабого. А Та- 
экван-до — это легкие, элегант­
ные прыжки, четкие удары. К 
таму же, это самая надежная 
самооборона. А азы этой борь­
бы могут быстро постичь все 
девушки.

У нас сейчас очень много 
пишут о насилии. Я думаю, 
что в большинстве случаев жен­
щины виноваты сами. Всегда 
нужно трезво оценивать свои 
возможности и способности^ Я 
не думаю, что каждая моя уче­
ница сможет дать отпор, но в 
любой ситуации она не расте­
ряется и найдет правильное 
решение. Я, как и мои мастера

Но... Пройдем по инстанци­
ям. Начальник ГУНО Г. И. 
Иснмбаева, как всегда, недо­
сягаема для представителей 
прессы, поговорить с ней не 
удалось. Инспектор ГУНО Л. В. 
Макушева, растерявшись было 
от заданного ей вопроса, объ­
яснила все-таки, что принятые 
«программы» не профинанси­
рованы.

Министерство образования. 
Разговаривать пришлось со 
многими, но информацию по­
лучила лишь от начальника 
отдела финансов А. Кузем- 
баевой. Правда, к сожалению, 
информацию теоретического 
плана. Она объяснила, что мо­
жет перечислить (и перечисли­
ла) лишь принятые по интере­
сующему нас вопросу постанов­
ления. Но внести ясность в то, 
каким образом реализуются 
эти многочисленные циркуляры, 
возможности не имеет.

В Кабинете Министров нас 
проинформировали: Постанов­
ление о финансировании надба­
вок и новых тарификационных 
ставок принято, информацией 
об их реализации теперь дол­
жно располагать Министерство 
финансов.

Начальник управления соци­
ального развития этой высокой 
инстанции Р. А. Халафова вне­
сла некоторую ясность. Дейст­
вительно, финансисты плани­
ровали, что условия аттестации 
позволят добиться снижения 
окладов учителей, а посему в

на пути интеграции, — сказал 
Назарбаев.

Отвечая на вопрос коррес­
пондента телевидения Таджи-
кнетана, какие конкретные ме­
ры или решения приняты гла­
вами государств в отношении 
расширения полномочий кол­
лективных миротворческих сил 
в Таджикистане, президент Ка­
захстана сказал:

— На отдельном собрании 
глав государств мы подробно 
и долго, можно сказать, об­
суждали этот вопрос. Заслу­
шали информацию президента 
Амомали Рахмонова, заслу­
шали главнокомандующего по­
граничными войсками России 
об обстановке, складывающей­
ся сейчас в Таджикистане. В 
целом было отмечено, что при­
знаки стабилизации, уменьше­
ния количества оппозиции, ко­
торая воюет, есть. Однако, не 
все так просто. Я скажу вам 
прямо, было отмечено, что со 
стороны руководства Таджики­
стана мало принимается мер 
по тому, чтобы конструктивно 
работать с оппозицией. И на 
обращение президента Таджи­
кистана помочь республике по 
созданию собственных таджик­
ских пограничных сил, матери­
ально-техническими ресурсами, 
мы все откликнулись положи­
тельна

(Окончание на 4 стр.)
НА СНИМКАХ: В. Черно­

мырдин, премьер-министр РФ, 
И. Коротченя, исполнительный 
секретарь СНГ и Н. Назарба­
ев, президент РК во время 
пресс-конференции.

* После пресс-конференции. 
Интервью с президентом Н. 
Назарбаевым.

Ли-Хен-Гук, Цай, А. А., Ли- 
Ен-Сок, Ли-Чой-Дзин, говорю 
своим ученикам: «Если напа­
дают, ставьте блок, а потом 
только удар...». Не надо в кри­
тической ситуации ставить себя 
наравне с мужчиной, нужно 
быть более «гибкой» и найти 
компромисс. Но в любой ситу­
ации нельзя терять чувства 
собственного достоинства.

Если кто-нибудь из ваших 
читательниц захочет не просто 
овладеть приемами самооборо­
ны, поддержать свою спортив­
ную форму, а стать настоящим 
спортсменом — пусть выбирает 
Таэквон-до!

Виктория КАН, 
студентка КазГУ

прошлом году была заплани­
рована сумма на эти цели до­
вольно незначительная — 720 
тысяч рублей. И, надо сказать, 
по областям республики акция 
эта прошла так, как и было 
запланировано: с уменьшением 
квалификационных окладов, а 
не их повышением. А вот сто­
лица отличнлась-таки.

Аттестация показала неза­
планированное чиновниками ко­
личество хороших учителей. 
Как выходить из этой ситуа­
ции? Все-таки попытались: 
Министерство финансов выде­
лило на нужды образования 
города двести миллионов тен­
ге, предложив руководству 
этой структуры распорядиться 
самостоятельно этой суммой. 
Но, наверное, (нам остается 
лишь предполагать, потому как 
ответа более компетентного по­
лучить не удалось), еще не 
скоро удастся соответствую­
щим структурам разобраться с 
этим непростым вопросам.

Так когда получат положен­
ные им надбавки учителя, ко­
торым впору бы обидеться на 
суммы причитающихся нм над­
бавок и оставить чиновников в 
покое, потому как причитаю­
щиеся нм деньги никак не спа­
сут их от бедственного поло­
жения. Увы, окончательного 
ответа на этот вопрос мы так 
и не получили. Может, время 
что-то прояснит?

Татьяна СЕМКЕ

В Абайском Доме культу­
ры горняков состоялся тради­
ционный день местной акцио­
нерной фирмы «Длгабас». С 
приветствиями к ^коллективу 
обратились заместитель пред­
седателя Комитета Верховного 
Совета Республики Казахстан 
по экономической реформе, 
кандидат экономических наук 
Виталий Егорович Розе, глав­
ный инженер «Алгабаса» Фаи­
на Николаевна Устюгова и дру­
гие уважаемые в шахтерском 
Абае люди.

Доцент музыкально-педаго­
гического факультета Кара- 
гандинского пединститута Лю­
дмила Мельникова сообщила 
абайцам о том, что в Караган­
де вышел в свет поэтический 
сборник Виталия Розе «Зем­
ное назначение». Музыку на

С заботой о шахтерах
По итогам уходящего года 

лучшим руководителем пред­
приятия общественного пита­
ния в отделе рабочего снабже­
ния акционерной холдинговой 
компании «Карагандауголь» 
признана заведующая столовой 
№ 52, бывшая трудармейка Та­
мара Иоганновна Гейнц. Воз­
главляемая ею столовая обслу­
живает горняков шахты «До­
линская» и шахтостроителей 
Саранского ШСУ № 7. Шахте­
ры очень довольны организа­
цией горячего питания, разно­
образием ассортимента в бу­
фете и столовой, высокой куль­
турой обслуживания.

Тамара Иоганновна регуляр­
но проводит покупательские 
конференции, выставки-распро­
дажи кулинарных и кондитер­
ских изделий собственного про­
изводства, умело организует 
выездную торговлю в горняц­
ком поселке Новая Долинка. 
Горняки «Долинской», досроч­

Лермонтов 
в Караганде и Луганске

Ну кто бы мог подумать, 
что в Караганде и Луганске 
живут и здравствуют дальние 
родственники великого россий­
ского поэта Михаила Юрье­
вича Лермонтова? Вот что рас­
сказала пенсионерка Марга­
рита Михайловна Лермонтова, 
проживающая в Караганде по 
проспекту Бухар-жырау, 29:

— Мой покойный муж Миха­
ил Михайлович Лермонтов яв­
ляется потомком по линии дяди 
великого поэта (по отцу). Не 
по доброй воле оказался мой 
Миша в шахтерской столице 
Казахстана. Он не любил рас­
пространяться о трагедии сво­
их родителей, ставших невин­
ными жертвами сталинского ге­
ноцида. Предлогом для ареста 
отца послужила его фамилия. 
Сталинские опричники не были 
заинтересованы в продолжении 
рода великих поэтов России. 
Так, например, о потомках 
Пушкина сталинские пушкино­
веды услужливо замалчивали, 
сына Есенина — (Александра 
Сергеевича Вольпина-Есенина 
партфункционеры объявили су­
масшедшим и упрятали в спец- 
психушку.

К сожалению, я мало чем мо­
гу помочь и современным неза­
висимым лермонтоведам. Мой 
супруг трудился в объединении 
«Карагандауголь» на различ­
ных инженерно-технических 
должностях. Его младший брат 
Юрий Михайлович*1 Лермонтов 
живет на Украине и работает 
на одной из угольных шахт 
Луганска. С ним после смерти 
мужа почти не общаюсь.

Мой внучок — М>нша — пол­
ный тезка поэта — Михаил 
Юрьевич Лермонтов. В 2 го­
да научился читать, в 3 года —

• Репортаж с места события

Тревога была ложной
J Ущерб — 4 млн. тенге.
, Ведется следствие.

16 февраля 1995 года ран­
ним утром ГУВД было полу­
чено сообщение, *)то в здании 
АО «Рахат» (бывшая конди­
терская фабрика) заложено 
взрывное устройство, которое 
должно сработать в 11.00.

Заместитель главы город­
ской администрации А. Я. Бе- 
лович сделал сообщение для 
прессы: Сегодня в 7 часов утра 
по телефону 02 _нз автомата 
анонимно позвонила женщина 
и сообщила, что в здании АО 
«Рахат» в 11.00 должен прои­
зойти взрыв. В 8.15 был пов­
торный звонок, но теперь уже 
в отдел сбыта фабрики. Зво­
нок также был анонимный, го­
лос был мужской. Сообщая о 
планирующемся взрыве, зво­
нившие не выдвигали никаких 
требований.

Штаб гражданской обороны 
быстро отреагировал на это 
сообщение: весь персонал, чис­
ленностью около 1000 человек, 
был эвакуирован. В 9 часов 
эвакуация работников фабрики 
была завершена.

К месту происшествия были 
вызваны отдельные части внут­
ренних войск Алматинского и 
Калчагайского округов. Были 
вызваны саперы из группы 
«Альфа».

Комиссией по чрезвычайным 
ситуациям города были при­
няты необходимые меры по те­
хнике безопасности: отключе­
ны компрессоры, электричест­
во и т. д. На фабрике находи­
лось около 8 тонн аммиака, 
который был слит в специали­
зированные резервуары. В слу­
чае взрыва, радиус его рас­
пространения мог достигнуть 
2-х кнламетров... В целях безо­
пасности емкости с аммиаком 
находились под наблюдением 

стихи В. Е. Розе сочинила Л. 
Мельникова. На празднике 
фирмы «алгабасовцы» пели, 
танцевали, плясали, деклами­
ровали стихи на казахском, 
немецком и русском языках, 
рекламировали свою продук­
цию. Приглашенный на день 
«Алгабаса» председатель Гос­
комитета по ценовой и анти­
монопольной политике при Ка­
бинете Министров Республики 
Казахстан Петр .Свонк был 
приятно удивлен оптимизмом 
акционеров фирмы, которые 
уверенно смотрят в будущее.

В «Алгабасе» в почете не 
только художественная само­
деятельность, но и спорт. Здесь 
действуют различные спортив­
ные секции, клуб атлетической 
пимнастики «Метро».

но 5 декабря выполнившие го­
довой план по добыче и по про­
ходке, шутят: «Мы потому не 
бастуем, что Тамара Иоганнов­
на нас вкусно кормит».

Т. И. Гейнц не забыла род­
ной язык, свое детство, прове­
денное в немецкой колонии на 
Донетчине, национальные тра­
диции, обычаи, ритуалы и пра­
здники. Активно ' участвует в 
работе шахтинского городского 
немецкого культурного центра 
и областного общества «Со­
юз российских немцев». Ее лю­
бимый поэт — однофамилец 
Виктор Гейнц, пьесу которого 
«На волнах столетий» она смот­
рела еще в Темиртау, когда там 
квартировал Немецкий драм­
театр.

Юджин АНТИПОВ, 
член Совета Карагандин­
ского областного общест­
ва «Союз российских нем­
цев», инженер-программист

писать печатными буквами, с 
дошкольного возраста увлекся 
декламированием стихов.

Мой сын в разводе с же­
ной, поэтому внука вижу очень 
редко. Миша отлично успевает 
в школе, увлекается поэзией 
своего именитого предка. Осо­
бенно любит «Мцыри», «Демо­
на», которого знает наизусть. 
В младших классах прочел «На 
смерть поэта», «Герой нашего 
времени». С первого класса 
сочиняет стихи, но никому их 
не показывает. Пожилой воз­
раст и «мелочи жизни» не поз­
воляют мне заняться истори­
ческими исследованиями род­
ных корней генеалогического 
древа моего покойного мужа. 
Одна надежда на подрастаю­
щего внука -" Михаила Юрь­
евича Лермонтова, мечтающе­
го побывать в Тарханах. Но ме­
чта эта не скоро осуществит­
ся. Ведь в отличии от бабушки 
великого поэта, я, мягко выра­
жаясь, не настолько богата.

Маргарита Михайловна сооб­
щила мне домашний адрес бра­
та своего мужа. Я давно напи­
сал Юрию Михайловичу Лер­
монтову обстоятельное пись­
мо в Луганск. Но ответа, к 
сожалению, не Получил.

В заключение хочется приве­
сти слова Маргариты Михай­
ловны Лермонтовой: «Ираклий 
Андронников искал всех, име­
ющих хотя бы отдаленное отно­
шение к Лермонтову, на бере­
гах Темзы, Сены и Рейна. А на­
до было искать ближе, в Кара­
ганде, где находился печально 
известный Карл^г, мастерски 
описанный Солженицыным».

Георгий ФОМИН, 
филолог

работников пожарной части 
г. Алматы.

До 10.00 были, эвакуированы 
люди из близлежащих школ, 
детских садов, все работники 
находящихся поблизости орга­
низаций и предприятий были 
предупреждены об опасности. 
Работа ЦентраЖНого рынка 
была прекращена^"--

Райан здания ^АО «Рахат», 
был оцеплен рабоишкамн МВД.

Наготове был? медпункт, 
средства индивидуальной защи­
ты.

Все ждали, что. Аке произой­
дет, какое же будет заключе­
ние экспертов?

К 13 часам работа саперов 
была завершена. Был офици­
ально подписан айт об отсут­
ствии какого-лнб1| взрывного 
устройства на территории АО 
«Рахат».

Ущерб, нанесенный пред­
приятию за этот день насчиты­
вает около 4 миллионов тенге. 
Ведется следствие.

Выяснилось, что тревога бы­
ла ложной, но все городские 
службы сработалш оперативно 
и слаженно, приняв необходи­
мые меры по предотвращению 
трагедии. т >Ь

Беды не случилось...
Но самое непонятное в таких 

экстремальных ситуациях — 
это поведение людей. Отдель­
ные прохожие во;что бы то ни 
стало стремились прорваться 
через оцепление, i несмотря на 
неоднократные предупреждения 
работников милиции, работа 
которых в данной ситуации 
была крайне сложной. И это 
еще раз говорит 4о том, на­
сколько несерьезно люди отно­
сятся к опасности такого рода. 
А если бы взрыв, произошел
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Немцы-врачи в Санкт-Петербурге
второй половине девятнадцатого века

Новые свидетельства 
о Шакириме 

Кудайбердыеве
В 1914 год^ в г. Киеве была 

опубликована статья проф. Ни­
кольского nojff названием «Не- 
мецкое засилне в русской ме­
дицине», в которой автор злоб­
но заявлял о вреде, нанесенном 
немецкими врачами в России. 
При этом проф. Ннкольакмй 
через страницу сам себе про­
тиворечил и сам себя опровер­
гал, и заканчйвал статью сло­
вами «дело борьбы с немецким 
засильем дело сложное, но не­
избежное». Дух этой публика­
ции очеьь напоминает некото­
рые опусы HahiHx современни­
ков о засилнМ иностранцев в 
России в концё'Х1Х века.

Действительно, с XVII века в 
России царский Двор пригла­
шал иностранных, в том числе 
и немецких врачей; в XVIII 
веке при дворе'императоров как 
правило служили врачи из Гер­
мании; в XIX® веке в России 
было значительнбе число вра­
чей и аптекарей немецкой на­
циональности. ф

Исследуя вопрос о немцах 
врачах в С.-Петербурге, автор 
поставила перед собой задачу 
отразить разнообразную дея­
тельность врафй немецкой на­
циональности »ft основе объек­
тивных печатных изданий XIX 
века и архивных источников с 
целью раскрыв для общест­
венности некоторые забытые 
имена врачей, внесших вклад в 
развитие как научной, так и 
практической медицины в Рос­
сии. Не будучи специалистом в 
области медицины, автор не 
вдается в детали профессио­
нального вклада врачей-немцев 
это могут сделать российские 
медики, познакомившись с пу­
бликациями своих коллег XIX 
века. Автор н£ умаляет при 
этом деятельность русских вра­
чей того периода. Всемирно 
известные русские врачи Н. И. 
Пирогов, В. М. Бехтерев, Н. Н. 
Бурденко, Н. В. Склифосовский, 
В. Ф. Снегирев, Ф. И. Инозем­
цев и млогне-многие другие 
бок о бок работали с немец­
кими врачами К- А. Раухфу- 
сом, Д. О. Ottoml и другими 
взаимно уважая, друг друга. 
А выявить и познакомить об­
щественность с рядом как вы­
дающихся, так и рядовых

врачей-немцев, работавших в 
С.-Петербурге в XIX веке 
представляет неоспоримый ин­
терес.

Познакомимся с судьбами 
некоторых из приглашенных ко 
двору иностранных медиков, 
живших в России в XVII— 
XVIII веках.

Лаврентий Блюментрост при­
был в Россию с письмом от 
курфюрста Саксонского. Л. 
Блюментрост положил начало 
династии, которая занимала 
высокие должности в России, 
верой и правдой служила этой 
стране: при Петре I, Екатери­
не 1, Анне Иоанновне, Елиза­
вете Петровне. Родился Л. 
Блюментрост в Мигаузене в 
семье пастора, медицинское об­
разование получил в Гелленш- 
тедте, Иене, Лейпциге. Служил 
врачем в городе Мильгаузен, за­
тем у герцога Саксонского, у 
графа Шварцбургского. При­
быв с семьей в Москву в 1668 
году получил звание лейб-ме­
дика. Прожив долгую жизнь, 
он умер в возрасте 86 лет в 
России.

О его старшем сыне сведе­
ний пока нет. Второй его сын, 
Лаврентий Христиан был лейб- 
медиком царских невест, умер 
в раннем возрасте. Третий сын 
Иоган Деодат в 1698 году был 
направлен учиться медицине в 
Германию, 2 года слушал курс 
лекций в Кенигсберге, написал 
научную работу, получил зва­
ние полевого врача. В этом 
звании совершенствовал свои 
знания в Гальском Универси­
тете, Лейденском Университе­
те. В 1702 году, возвратившись 
к Москву, он стал врачем при 
дворе Петра I, участвовал в 
военных походах, в 1722 году 
получил высщее звание Прези­
дента Медицинской канцеля­
рии и Придворной Аптеки, а 
также Гатчинскую мызу под 
Петербургом. В 1731 году Им­
ператрица Анна Иоанновна 
уволила его в отставку, его ли­
шили мызы и достатка, и он 
умер в 1756 году в крайней 
нужде.

Четвертый сын, Лаврентий 
Лаврентьев родился в Москве 
в 1672 году, обучался медици­
не в Галле и Лейдене. В 1713 
году получил звание доктора

медицины. По возвращении в 
Россию в 1719 году был назна­
чен придворным лекарем, по­
лучил звание лейб-медика пос­
ле смерти Арескина. По оконча­
нии войны со Швецией Петр I 
поручает ему пост директора 
над Натуральным кабинетом и 
Императорской библиотекой в 
Петербурге и надзор на Анато­
мическим музеем Рюпше. В 
1725—1733 годы — первый 
Президент Петербургской Ака­
демии наук, затем директор 
военного госпиталя при царст­
вовании Анны Иоановны, при 
Елизавете Петровне — Дейст­
вительный статский советник, в 
1755 году назначен куратором 
учрежденного в Москве Импе­
раторского Университета. Умер 
он в 1755 году.

Можно полагать, что даже 
такой схематичный экскурс в 
историю одной из семей не­
мецких врачей представляет 
интерес в качестве примера 
служения немецких медиков 
российскому государству. Пред­
ставленный ниже перечень 
имеет врачей, служивших в 
России в XVII веке указывает 
на то, что не последнее место 
занимали медики из Герма­
нии, доктора: Фидлер, Л. Блю­
ментрост, Венделиус, гоф медик 
Брауншвег Вольфенбиттель- 
ский, А. Энгельгардт, Иоган 
фон Розенбург, он же Иван 
Андреев Кустериус. Этот не 
претендующий на полноту спи­
сок показывает, что большин­
ство врачей были немецкой на­
циональности.

Не менее интересен в данном 
случае и описок Архиатеров — 
начальников, назначенных ме­
дицинской канцелярией в Рос­
сии в XVIII веке: доктора — 
Роберт Дрескин (Шотландии), 
И. Д. Блюментрост, Иоган 
Христофер Ричер (с 1732 г.), 
Иоган Бернгард фон Фишер (с 
1734 г.) граф Герман Лесток, 
Герман Каау Боергаве с 1748, 
Павел Кондоиди (с 1753).

Упоминать имена медиков в 
России в XVIII веке по при­
чине их значительного числа 
нет возможности, но согласно 
публикациям как В. Рихтера, 
так и М. Гейне все они были 
или выходцами из Европы, 
преимущественно Германии,

или родились в России и про­
живали в стране долгое время.

В большом количестве опу­
бликованных работ, посвящен­
ных юбилеям различных боль­
ниц С.-Петербурга, дается объ­
ективная картина вклада вра­
чей немецкого происхождения 
в развитие тех или иных боль­
ниц. При этом необходимо от­
метить, что автсры изданий 
равноценно оценивали участие 
как русских, так и немецких 
врачей, отмечая по заслугам 
всех медиков. Практическая 
деятельность врачей тесно свя­
зана с историей самой боль­
ницы, поэтому на фоне краткой 
истории лечебного учреждения 
указываются имена врачей- 
немцев, там трудившихся.

Итак, Императорский клини­
ческий повивальный институт 
был основан в 1779 году. Им­
ператрица Мария Федоровна 
купила для института дом, где 
проводилось обучение «по­
вивальных бабок», при инсти­
туте было родильное отделе­
ние. Первым главным врачем 
этого института был пригла­
шенный из-за границы барон 
Иосиф Моренгейм, в 1738 ди­
ректором был назначен Нико­
лай Сутгоф, получивший обра­
зование в Геттингенском Уни­
верситете, с 1822 года там ра­
ботал доктор Шольц, позднее 
ставший профессором и дирек­
тором Института. С 1830 года 
директором Института был док­
тор медицины и хирургии Петр 
Окель. В отчете, составленном 
профессором Института Ф. Гу- 
генбергером указывалось на 
расширение деятельности этого 
лечебного и образовательного 
учреждения. И если в 1829 го­
ду больница при Институте 
принимала 75 рожениц, то в 
1852 году — 687. В 70-е годы 
директор Института доктор 
медицины В. Н. Эглингер пре­
вратил Повивальный институт 
в первую школу акушерства, 
который постепенно становился 
объединяющим центром в Рос­
сии для ученой деятельности, 
центром для врачей акушеров, 
и там уже стажировалось до 70 
драчей.

В 80-е годы была создана 
комиссия, целью которой было 
преобразовать повивальный ин­

ститут в Клинический Институт 
с клиническими курсами для 
врачей. В состав этой комиссии 
входили док. мед. Этлингер, 
проф. д. мед. Греневальд, проф., 
д. мед. Баландин и директор 
Родовспомогательного заведе­
ния в Москве, д. мед. Ф. Гу- 
генбергер, ранее работавший в 
Институте. В 1885 году Кли­
нический институт открылся, а 
в 1893 году пост директора 
занял привал доцент Военно­
медицинской Академии Дмит­
рий Оскарович Отт, в 1895 го­
ду Институт получил звание 
С.-Петербургский Император­
ский Клинический Повиваль­
ный Институт ведомства учре­
ждений императрицы Марии. 
По инициативе проф. Д. О. От­
та с 1895 года начал публико­
ваться «Сборник трудов вра­
чей», введен экстернат врачей 
и акушерок, число врачей-слу­
шателей увеличилось, институт 
становится центром научной и 
учебной деятельности по аку­
шерству и гинекологии, число 
рожениц за 1896—97 годы бы­
ло 1448, число учениц с 67 в 
1894 увеличилось до 127 в 1897 
году. В 1897 году Институт по­
лучил место для нового здания 
на Васильевском острове, где 
расположен и по сей день.

В первые три десятилетия 
XIX века в С.-Петербурге не 
было детских больниц. В 1834 
году по проекту, подготовлен­
ному сенатором А. И. Апракси­
ным, лейб-медиком Арендтом и 
доктором К. И. Фриденбургом 
на счет добровольных пожерт­
вований создана первая детская 
больница в начале на 60 мест, 
позднее на 100 мест. В боль­
ницу принимали детей от 3 до 
14 лет без различия звания, 
для состоятельных — платная, 
для бедных — бесплатная. Гла­
вным врачем больницы был 
доктор Ф. Рейсе, заведующим 
1 отделением был доктор В. 
Гейде, 2 отделением — лекарь 
Шмидт, врач Залингер ходил к 
больным детям по домам, док­
тор А. Соссерот 2 раза в неде­
лю лечил детям зубы. При от­
крытии больницы император 
Николай принял ее под свое 
покровительство, дав ей тем 
самым имя Николаевская.

Безусловно, одной детской

больницы на весь город было 
недостаточно. Согласно стати­
стическим данным в 40-е годы 
в С.-Петербурге ежегодно рож­
далось до 12000 детей, из ко­
торых одна треть умирала в 
младенческом возрасте. Поэто­
му Благотворительное общество 
под председательством графа 
Ф Берга, вице-председателя 
Д. П. Волконского, доктора 
М. Мандта, К. Тильмана, Э. 
Мейера разработали проект 
создания в столице больницы 
для детей младенческого воз­
раста.

Впервые попытка открыть 
глазную лечебницу была осу­
ществлена окулистом Райнери, 
создавшим в 1806 году «Инсти­
тут для страдающих глазными 
болезнями недостаточных лю­
дей», возглавляли ее врачи 
Андес и В. Лерхе. Но из-за 
недостатка денег Институт был 
закрыт. Доктор В. Лерхе под­
готовил новый проект глазной 
больницы и благодаря помо­
щи влиятельных лиц и помощи 
богатых дворянских семей 
России, а также участия вра­
чей Миллера, Штофрегена и 
Лерхе больница в 1824 году 
была открыта. Располагалась 
она на Моховой улице, там же, 
где и сейчас, с 1840 года. С 
открытия больницы директором 
ее был В. В. Лерхе. Родился 
он в 1791 году в Брауншвейге, 
в раннем возрасте прибыл в 
Россию, окончил Дерптский 
Университет, в 1812 г. полу­
чил звание доктора медицины. 
Участвовал в кампаниях Оте­
чественной войны 1812 г. Пос­
ле этого окончил курс глазных 
болезней Венского Универси­
тета, затем вернулся в Россию. 
С 1824 г. занял пост указанной 
больницы, но кроме службы в 
больнице В. Лерхе оказывал 
лечебную помощь в учрежде­
ниях Приказа общественного 
Призрения: в Морском кадет­
ском корпусе и в С.-Петербург­
ском воспитательном доме. В 
1825 году он получает пост 
лейб-медика. Под руководством 
В. Лерхе Глазная лечебница 
стала одной из лучших в Евро­
пе. За 24 года руководства 
больницей В. Лерхе помощь 
получило 145 000 пациентов.

(Продолжение следует)

Создано немало художест­
венных произведений о твор­
честве и жизни талантливого 
поэта, композитора Шакирима 
Кудайбердыева — родственни­
ка великого Абая. Но те стра­
ницы биографии, где расска­
зывается о его смерти, так и не 
были дописаны до к онца. И 
только недавно, работая с до­
кументами сталинских репрес­
сий, прокуратура обнаружила 
архивно-следственные материа­
лы, подготовленные в 1958 го­
ду заместителем облпрокуро- 
ра Гришковым. Занимаясь рас­
следованием этого дела, он на­
шел участников и подлинную 
причину и обстоятельства гибе­
ли поэта.

Пожелтевшие от времени 
документы в папке под архив­
ным номером 2246 бесстрастно 
свидетельствуют о скорбных 
событиях минувших дней. Год 
1930-й. Толпа из оборванных 
жителей аулов и сел Чингис- 
тауского (ныне Абайского) рай­
она, доведенных до отчаяния 
голодом и кампанией прину­
дительной коллективизации. С 
кольями в руках направилась в 
районный центр — село Кара­
ул. Но заградительные отря­
ды чекистов, получившие при­
каз «не пущать», перекрыли до­
роги и разогнали крестьян. Со­
гласно документам, эмоцио­
нальный всплеск обездоленных 
был объявлен восстанием, что 
послужило поводом для массо­
вых репрессий. Следам пополз­
ли слухи о том, что зачинщи­
ками бунта были местные бан.

Встревоженные разговорами,

Руслан Хасбулатов:

раскулаченные братья Азимба- 
евы, сын Шакирима Эият и еще 
несколько человек, посоветовав­
шись, тут же выехали на за­
брошенную зимовку, где более 
17 лет отшельником жил Ша- * 
мирим. К тому времени он и 1 
имя себе взял «Умытылган». < 
Значит «забытый». Чтобы ра­
зобраться и уепбконть родню, 
а заодно и забрать кое-что из 
вещей, книги и рукописи, Ша­
кирим выехал в аул. На доро­
ге в 20-« километрах от мес­
течка Каргетас путники увиде­
ли группу всадников. Спутники 
испугавшись, ускакали в степь, 
а сам он, старый, седой и безо­
ружный человек, спокойно дви­
нулся навстречу. Тут грянул 
выстрел.

Как вспоминал позднее один 
из участников событий, ране­
ный Шакирим упал. Выстрелом 
в грудь чекисты добили поэта, 
чтобы скрыть преступление. 
Убийцы — начальник райотде­
ла ОГПУ Карасатов и двадца­
типятитысячник Хамитов, в до­
несении исказили факты, напи­
сав, что Шакирим был убит в 
перестрелке.

Только в феврале 1958 года 
после скрупулезного расследо­
вания обстоятельств убийства 
поэта прокуратура Семипала­
тинской области заключила: 
«Участие Шакирима Кудайбер­
дыева в контрреволюционном 
восстании не доказано». В свя­
зи с этим его посмертно реа­
билитировали.

Людмила ЛИСКОВСКАЯ, 
корр. КазТАГ

Я решаю судьбу
целого народа

Новый шаг навстречу друг другу
Ri )

(Окончание. Начало на 3 стр.) ции более ч^м трехсот журна-

Если сказать'' коротко, 
то и Россия, и Казахстан, и 
Кыргызстан, и Узбекистан, ко­
торые уже оказывают Таджи­
кистану такую помощь, реши­
ли не ослаблять 'эту поддер­
жку. . Однако, было сказано, 
чтобы само это государство 
шло по пути стабилизации вну­
три собственного государства и 
вступило в диалог с аппозици­
ей. Мы все понимаем о чем 
идет речь,’ речь идет о проры­
ве снизу, какие .'.государства 
участвуют в этом и с какой 
целью, мы тоже внаем, поэто­
му там имеется интерес всего 
нашего Содружества и преж­
де всего центральноазиатского 
региона, — заключил президент.

Несомненный интерес журна­
листов проявился-к «чеченско­
му вопросу», обсуждался ли он 
на заседании глав государств. 
Полагаю, что краткая инфор­
мация Бориса Ельцина о по­
ложении в Чечне, не может 
удовлетворить общественность 
как России, тал и Казахстана, 
ожидавшей анализа причин 
этой жестокой»* войны, когда 
главными жертвами разборок 
политических авантюристов ста­
новятся мирные-жители.

От встречи глав государств 
Содружества в • Алматы мир 
ждал многого . и присутствие 
на итоговой лресс-конферен-

листов из ближнего и даль­
него зарубежья — красноре­
чивое тому подтверждение.

Резюмируя, итоги этой 
встречи в глобальном измере­
нии, можно утверждать, что 
здравый омысл начинает про­
биваться к свету. Подписан 
важнейший документ, Мемо­
рандум о поддержании мира и 
стабильности в Содружестве 
Независимых Государств. В 
этом документе подтверждены 
незыблемость границ, недопу­
стимость вмешательства во 
внутренние дела, готовность 
объективно освещать общест­
венно-политические процессы в 
других государствах-участни­
ках Содружества.

Другим важнейшим итогом 
саммита явилось принятие гла­
вами государств СНГ Обраще­
ния к народам государств- 
участников Содружества и ми­
ровой общественности в связи 
с 50-летием Победы над фа­
шизмом.

— Относительно празднова­
ния 50-летия Победы хочу ска­
зать, что президент России 
Ельцин пригласил всех нас на 
общее празднрвание 9-го Мая 
в Моокву, — сказал президент 
Казахстана Нурсултан Назар­
баев, — на которое также при­
глашены главр 52 государств 
дальнего зарубежья. Я по­

просил Бориса Николаевича и 
он согласился, чтобы Орденом 
маршала Жукова, который уч­
режден в России, были награ­
ждены не только российские 
солдаты, но и ветераны войны 
из других государств СНГ, ведь 
все были, как известно, в од­
ном окопе, в одной шеренге...

Подчеркнув непреходящее 
историческое значение Вели­
кой Победы, Виктор Черномыр­
дин отметил, что необходи­
мость широкого празднования 
этого юбилея вызвана еще и 
тем, чтобы отдать дань уваже­
ния всем, кто на фронте и в 
тылу ковал Победу. Тех, кто 
дожил до этих дней, заверил 
премьер-министр России, мы — 
потомки, несмотря на сложней­
шие условия нашей жизни, по­
стараемся достойно отблаго 
дарить.

Ну что ж, благие намерения 
Остается лишь пожелать себе, 
чтобы за этими стараниями 
последовали практические де­
ла. Чтобы государства Содру­
жества обратили, наконец, 
свой взор на ветеранов, кото­
рых становится все меньше и, 
которые в массе своей нахо­
дятся на грани нищенской жиз­
ни.

И еще одно: хотелось бы на­
деяться, чтобы в эйфории под­
готовки к полувековому юби­
лею Победы не были забыты

узники ГУЛага и трудармейцы 
сталинских концентрационных 
лагерей, которые ценою неис­
числимых жертв и неимовер­
ных моральных и физических 
усилий приближали День По­
беды, веруя в установление 
справедливости, торжество 
принципов мировой цивилиза­
ции

Новый шаг по пути интегра­
ции стран-участниц Содруже­
ства Независимых Государств 
сделан. Народы СНГ, мировая 
общественность, которая на 
протяжении последних лет то 
и дело содрогается от той или 
иной реформаторской инициа­
тивы отдельных наших полити-

ческих деятелей, ждут от руко­
водителей государств-участни­
ков Содружества конструктив­
ных и взвешенных действий.

На очередном саммите, ко­
торый состоится 26 мая 1995 
года в Минске, главам госу­
дарств и правительств СНГ бу­
дет представлена возможность 
не обмануть этих ожиданий...

Константин ЭРЛИХ 
Фото автора

* Журналисты за работой.

Почему народ в пути 
и что оставит он после себя?

Вопросы миграции интересу­
ют многих. Одних — причины, 
других — способы ее осущест­
вления, третьих — как ее, то 
есть миграцию, предотвратить. 
Российского немца — особен­
но, порой иас^рдько, что впо­
ру вспомнить шекспировскую 
фразу: «Быть или не быть?».

Немецкий народ всегда от­
личали трудолюбие, что возмо­
жно только при оседлом обра­
зе жизни, консерватизм, рели­
гиозность, соблюдение нацио­
нальных обрядов, традиций и 
забота передачи всего накоп­
ленного детям, j внукам. Если 
так, то что же движет россий­
ским немцем,, решившимся в 
новый путь, в новую жизнь? 
Может быть “уйестно напом­
нить момент истории, расска­
занный моим Этом?

«Хорошо, зажиточно жили 
немцы Закавказья. На зависть 
соседу. Улицы -^- как стрела — 
ровные, а вдоль широкой мос­
товой — арыки с чистой водой. 
Вдоль арыков — чинары, лру- 
ши и орех, а Далее простор­
ный двор, дом и множество 
хозяйственных Пристроек, во­
круг высокая стена и все из 
камня сооружено. В селах — 
непременно цёрковь с органом 
и красивым садом вокруг, шко­
лы с преподаванием на немец­
ком языке». ' '

Но вот наступили иные вре­
мена. В те у Же' далекие трид­
цатые годы ,(не*которые с на­
деждой смотрели на Запад. Но 
те не от нищеты и разрухи бе­

жать хотели, а от того, чтобы 
манкуртами не стать. Отец еще 
рассказывал, что старец сель­
ский — Анненфельд — иную 
судьбу предсказал тогда нем­
цам: «Долгая и тяжелая вой­
на, ссылки, изгнание из отчего 
дома детей, стариков, падение 
фашистской Германии, а затем 
и империи республик свобод­
ных. И будет немцам открыта 
дорога домой. Тогда спеши­
те...».

Предсказания старца сбы­
лись во многом, но не сказа­
но им было, что возможность 
возвращения на родину пред­
ков появится благодаря статье 
116 Конституции Германии, 
позволяющей любому немцу, 
живущему за пределами Гер­
мании, стать ее гражданином.

Статья 116 — гарант и спа­
сение немцев и факел надеж­
ды, выраженный в словах бе­
зымянных авторов: 
Так знай, же предок мой 

сердечный, 
России пасынок я вечный! 
Вот от чего я, блудный сын 
(Нас тысячи, я не один), 
Стою с мольбою на коленях 
Прошу, как милость,

(всепрощенья
За униженный народ.

Страки эти написаны были 
уже после 1949 года, но знали 
о статье немногие. Да и сегод­
ня лишь незначительная часть 
немцев, живущих в бывшем 
СССР, знакомы с ней, тем бо­
лее о значении ее в решении 
людских судеб.

Немногие государства могут 
«похвастать» такой заботой о 
своем народе, как Германия. 
Можно дискутировать о причи­
нах появления статьи бесконеч­
но. Но я убежден, что главная 
из них — униженное положе­
ние российских немцев, с ко­
торыми более близко познако­
мились военнопленные запад­
ные немцы при работах в шах­
тах, на заводах и стройках 
Казахстана, Урала, Сибири и 
других отдаленных уголках 
бывшего Союза. Не всем воен­
нопленным пришлось вернуться 
в Германию. Многие остались 
навечно в нашей земле. И, в 
благодарность и память о тех, 
кто повлиял, возможно, на 
решение судьбы российского 
немецкого народа, необходимо 
сохранить и сберечь имена во­
еннопленных, похороненных на 
территории нашей страны, вос­
становить места их захороне- 
иий, раскрыть архивы бывшего 
НКВД.

Пользуясь случаем, обраща­
емся ко всем, кто может быть 
знает хоть что-то о военноплен­
ных, о местах захоронений 
умерших, напишите в Немецкий 
Дом по адресу: 480051, Алма­
ты, микр. самал-3, дом 9, или 
в редакцию газеты «Дойче 
Алыемайне»: 480044, Алматы, 
пр. Жибек жолы, 50.

Заранее благодарим всех, 
возможно даже за незначи­
тельный, на ваш взгляд, факт.

Гарри БРИМ

Дети ждут 

меценатов
В прошлом номере газеты 

«Дойче Альгемайне» мы рас­
сказали об уникальном дет­
ском коллективе — музыкаль­
но-хоровой школе Ne 1. Прой­
дя сложный отборочный кон­
курс за рубежом, хор получил 
приглашение участвовать в ря­
де международных конкурсов. 
Ближайший — в апреле, в Бу­
дапеште.

Земфира Садыковна По­
лоз, директор школы и руко­
водитель хора, сообщила ре­
дакции радостную весть: на 
расчетный счет школы уже по­
ступил первый взнос. Предста­
вительство отделения «Дойче 
Банк» в Казахстане любезно 
предоставило юным певцам 1,5 
тысячи немецких марок. Это 
та сумма, которую необходи­
мо было отправить в каче­
стве предоплаты до 15 февра­
ля. И деньги уже перечислены 
в Венгрию.

...И все же... Чтобы отпра­
виться детям в столь далекий и 
желанный путь, необходимы 
еще 9 тысяч немецких марок. 
И дети, и руководитель хора, и 
редакция газеты «Дойче Аль­
гемайне» надеются, что «Дой­
че Банк» не .окажется единст­
венным меценатом!

Сообщаем еще раз необхо­
димые данные: расчетный счет 
142338 Городской РКЦ ГАТУ 
Нацбанка РК, код 104, для му­
зыкально-хоровой школы № 1.

Духовному 
отцу—26 лет

...Собрали в женской коло­
нии, расположенной неподале­
ку от села Коксу Мичуринско­
го района Карагандинской об­
ласти, заключенных в актовый 
зал. Женщины, преступившие 
закон, сидели хмуро и безу­
частно. Глаза — пустые, на 
лицах — скука: раньше, мол, 
лекторы из политотдела Управ­
ления исправительно-трудовых 
учреждений областного УВД 
приезжали, теперь вот новые 
«политзанятия» — со священ­
никами.

26-летний настоятель кара­
гандинского католического ко­
стела святого Йозефа патер 
Иоганн Трай смотрел на заб­
лудших женщин, не в силах 
сдержать скулой мужской сле­
зы. Вышел к ним и начал с то­
го, как он сам греховен, как 
много людей носят грех прес­
тупления на душе, не осужден­
ные и не раскаявшиеся. «А вы, 
сестры, находясь здесь, в тюрь­
ме, за нас всех несете наказа­
ние перед Богом и людьми,..». 
Кающийся перед преступница­
ми ксендз — такого у них ни­
кто не ожидал. Это не было ни 
популистским позерством, ни 
воспитательном приемом. Это 
было живое, искреннее чувст­
во личного покаяния, которому 
открывались самые черствые 
сердца женщин, в «активе» ко­
торых детоубийства, жестокое 
избиение, убийства отцов и ма­
терей, мужей и сожителей, 
поджоги домов, хищения и дру­
гие преступления.

Отец Иоганн и администра­
ции колонии доказывал: «Брат 
офицер, вот если бы в вашей 
колонии, где столько «разбо­
рок» между криминальными ав­
торитетами в юбках, других по­
роков, был бы пастырь доб­
рый — ведь это бы здорово об­
легчило вашу же воспитатель­
ную и социально-правовую ра­
боту». «Брат офицер» не мог 
дать вразумительного ответа, 
хотя в душе, наверное, пони­
мал, что священник прав. 
Ксендз и в Управлении испра­
вительно-трудовых учреждений 
Кароблуправлення внутренних 
дел излагал те же мысли: 
«Ведь это израненные души, нм 
нужны духовники!».

Отец Иоганн глубоко убеж­
ден в том, что священник се­
годня — это не аккуратный 
требонсполнитель, честно упла­
чивающий НДС и другие на­
логи государству, а духовный 
наста вник страждущих и ищу­
щих дорогу к храму. Сфера его 
духовного влияния должна 
охватывать школы и больницы, 
колонии строгого и усиленного 
режима, войсковые части и ша­
хты.

Немецкая молодежь тянется 
в католический костел. И здесь 
большая заслуга его молодого 
настоятеля-патера Иоганна 
Трая.

Юджин АНТИПОВ

Покидая Чечню, Руслан Хас­
булатов в сердцах молвил, что 
его миротворчество окончено. 
После грозненского штурма 
он вот-вот ожидал атаки рос­
сийского войска. Но пауза за­
тянулась, и профессор решил 
продолжать творить мир.

— Руслан Имранович, что 
случилось, почему вы проигра­
ли битву за Грозный?

— В результате авантюри­
стического танкового рейда на 
Грозный военные силы оппо­
зиции потерпели, конечно же, 
ожидаемое мною поражение. В 
результате резко сократились 
возможности осуществления 
нашей миротворческой миссии, 
поскольку это дало возмож­
ность гибнущему уже дудаев­
скому режиму говорить о своей 
великой победе над великой 
державой и развернуть уже та­
кой шовинистический курс на 
местном уровне. Я бы не ска­
зал, что силы антинародного 
режима укрепляются, тем не 
менее настроение людей пода­
вленное.

Если бы не случилось это 
несчастье, этот режим уже бы 
рухнул сегодня. Приблизитель­
но со второй середины сентяб­
ря чаши весов склонялись в 
сторону антидудаевских сил. 
Народ окончательно сделал 
выбор в пользу тех идей, кото­
рые несли миротворческие си­
лы. Мы там вели очень боль­
шую разъяснительную работу. 
Организовали свое республи­
канское ТВ, радио и стали вы­
пускать газету «Жизнь». Разъ­
ясняли правду о режиме. Это 
очень решительно прибавило 
нам, сторонникам, абсолютное 
большинство населения вы­
ступило с антидудаевских по­
зиций. Причем сами команди­
ры дудаевских формирова­
ний приходили к нам и согла­
шались с тем, что надо закон­
чить эту страницу, надо устра­
нить режим.

— В ваших словах улавли­
вается тонкий 
тег...

— Я бы мог 
ружье 60 тысяч 
людей в течение 
ти на Грозный, 
рал, и кровопролитие — не мое 
Пристрастие. И вдруг в этих 
условиях приход этих танков, 
которые, наоборот, надо было 
напользовать в политических 
целях, оставить их на подсту­
пах к городу, перерезать ком­
муникации, а вместо этого их 
собрали в кучу и бросили в 
город. Но то, что случилось, 
то случилось. В результате 
очень мощно ослабли и пози­
ции самого Дудаева, и пози­
ции Временного совета. Поэто­
му сейчас кардинально изме­
нилась обстановка в Чеченской 
республике.

— Вы считаете, что этот во­
прос можно решить только по­
литически?

— Если до 26-го числа этот 
кризис можно было урегулиро­
вать нам самим, то сейчас этот 
кризис можно решить, на мой 
взгляд, только на федеральном 
уровне. Поэтому должно быть 
понимание того, что конкретно 
надо ответить на вопрос: го­
товы ли федеральные власти 
решить этот вот кризис с анти­
народным режимом?

— Руслан Имранович, крах 
экономики — это сегодняшняя 
реальность Чечни?

— Сегодня дело в экономи­
ческой н социальной сфере об­
стоит в исключительно плачев­
ном состоянии. Экономика раз­
рушена. Нет школ, нет боль­
ниц, нет работы. Большая 
часть населения не работает. 
Все предприятия в Грозном 
практически приостановлены. 
Действует один-два нефтепере­
рабатывающих завода, работа­
ющих на 10-15 процентов своей

военный стра-

поставить под 
вооруженных 

недели и пой- 
но я не гене-

мощности. Причем к ним при­
креплены какие-то военно-по­
лицейские отряды. И вот весь 
тот продукт — бензин — по­
ступает им в оплату. И они вы­
ходят на улицу и караулят эти-*, 
цистерны и продают.

— Что для вас означает про­
блема русского населения в 
Чечне?

— Хочу сказать: русское на­
селение находится в плачев­
ном состоянии. Во-первых, оно 
сократилось раза в три-четыре^ 
за последние три года. Почти 
70 тысяч русских, живущих сей­
час в Грозном, подвергаются 
террору в буквальном смысле 
слова. Они находятся в плену 
у дудаевского режима« Вот 
сейчас очень много шумят здесь 
по поводу 20 танкистов, попав­
ших в плен, но почему-то за­
бывают, что на протяжении 
трех лет в плену находятся 
такие же русские граждане. 
Мне кажется правильным, что­
бы федеральные власти реши­
ли этот кризис в ближайшие 
дни. Дудаевский режим очень 
слаб. Если с ним ведутся ка­
кие-то разговоры об уступках., 
то важно понять, что он де’ 
жится только с помощью poc-z 
сийскнх штыков. Но местное 
население с ним не смирится, 
несмотря на тяжелое состоя­
ние, на которое обрекли насе­
ление неразумные действия 
Временного совета и руковод­
ства временного правитель­
ства.

— Руслан Имранович, что 
конкретно вы предлагаете обе­
им конфликтующим сторонам?

— Мне представляется, что 
надо разоружать обе конфлик­
тующие стороны. Насколько я 
знаю, Верховный совет дал со­
гласие передать и бронетехни­
ку российским военным влас­
тям, и провести другие меры 
по разоружению. Если не бу­
дет аналогичных действий со 
стороны дудаевского режима, 
нужно предпринять конкретные 
действия по разоружению.

Для меня не является нео­
жиданным то, что происходит. 
Еще в конце 91-го года, нача­
ле 92-го, я требовал от минист­
ра обороны вывести бронетех­
нику, оружие из Чечни. Так 
нет же: оставили танки, само­
леты. Их было более 100 тог­
да, две эскадрильи истребите­
лей, более 50 тысяч единиц ог­
нестрельного оружия, пулеме­
ты, зенитки. Дудаеву удалось 
завезти каким-то образом да­
же установки «Град». Конеч­
но, большая часть их была вы­
ведена из строя ополченцами, 
но тем не менее эта техника 
существует.

— Руслан Имранович, какое 
место вы отводите собственной 
личности в истории чеченского 
народа?

— Я, когда ездил по селам, 
там везде расставлены посты, 
и меня везде узнавали и спра­
шивали: «Руслан Имранович, 
ну когда же вы покончите с 
Дудаевым?». Обидно, но раз­
ные политические и партийные 
деятели порочат меня. А я го­
ворю честно: «Хасбулатову не 
нужны ин посты, ни власть. 
Единственное мое желание — 
упорядочить обстановку. Пусть 
люди сами выбирают в руко­
водство тех, кто пользуется ав­
торитетом». А то что ж это 
такое? ” 
ходит 
рядом 
ровать

Моя 
огромна. Когда я выступаю на 
митингах, собираются 100, 200, 
300 тысяч человек. Мое мнение 
является законам. Если захо­
тят поставить премьер-минист­
ра, то поставят того, кого ре­
комендую я. И так на все пос­
ты. Я решаю судьбу целого на 
рода.

Анатолий БЕЛЯСОВ

Как только кто-то при- 
к власти, сразу ставит 

пулемет. Надо лнквнди- 
таких лиц.
популярность в Чечне

/

/
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При жизни Николаю Шат­
рову «посчастливилось» напе­
чатать всего несколько стихо­
творений: два в семипалатин­
ской газете «Прннртышская 
правда», — по одному — в 
«Ленинской смене», за что об­
ругали, в «Литературной Рос­
сии», в чем он был обязан Га­
лине Себеряковой, члену ред­
коллегии этого издания, и, на­
конец, в самаркандской газе­
те «Ленинский путь», чему по­
мог его Величество Случай.

Это сегодня его то предста­
вит в .«Огоньке» Евгений Ев­
тушенко, то выйдет подборка 
в «Новом мире» — опять же 
не от щедрот судьбы, но как 
начало к признанию. А тогда, 
в послевоенные мрачные годы 
его стихи, не созвучные эпохе, 
дружно отклонялись в редак­
циях. Николай Шатров с го­
речью говорил:
Я поэт, который только пишет, 
Я поэт, которого не слышат.

Он опоздал родиться: ему 
бы жить вместе с Блоком, Гу­
милевым, Ахматовой, Волоши­
ным, которых он очень любил. 
А он начал писать в годы вой­
ны, в Семипалатинске, куда 

.его мальчиком вместе с матерью 
актрисой Ольгой Дмитриев­
ной Шатровой эвакуировали из 
Москвы. Учился на заочном от­
делении журналистики КазГУ, 
но университет не закончил, 
так как уехал из Казахстана 
по семейным обстоятельствам.

В 50-е годы я пытался злоу­
потреблять служебным по­
ложением заведующего отде­
лом культуры самаркандской 
газеты и подсовывал редакто­
рам Колины стих«, но они воз­
вращались с резолюцией: «Не 
пойдет». Я даже не спраши­
вал, почему — это и так было 
понятно.

И все-таки свершилось...
Как-то вызвал меня замести­

тель редактора по прозвищу 
«Два товарища» и с лицемер­
ным сочувствием проинформи­
ровал:

— А на вас жалоба.
— Пишут два товарища? — 

поделдыкнул в ответ, потому 
что зам наш любил ссылаться 
на мифических двух товарн-

----  - — Николай Шатров (из неопубликованного) —
ЧЕХОВ

Вишневый сад и человек в пенснэ.
В глазах покой и очень много грусти.
Быть может, потому что захолустье?
И из окна «Элегия» Массне.

Глубокий голос, словно в полусне, 
Возьмет за сердце и опять отпустит.
А в дрожи веток, в еле слышном хрусте 
Напоминанье ветра о весне.

Двумя руками опершись на палку 
Сидит в саду высокий человек, 
Которому весь мир до боли жалко.

Морщинок сеточка у самых век. 
Сюртук надет, как будто на распялку. 
И сверху вишни осыпают снег...

Нет, милая, не привкус боли 
В моих раскованных стихах.
В них скован март, в них ветер 

с воли
И слезы на твоих щеках.

Стучи об стенку кулаками, 
Разбей чердачное окно, 
Там лебеди над облаками, 
Тебя забывшие давно.

прошумел, крылатый ливень, 
езапный, как гроза любви,

Микки дебошир
Микки зарвался. Алкоголь, 

наркотики — постепенно Рурк 
становился неуправляемым. И 
на съемочной площадке, и до­
ма. Жена, бывшая супермо­
дель и партнерша на съемках 
«Дикой орхидеи» Карен Отис, 
испытала в полной мере на се­
бе глубину ревности Микки и 
силу ударов его кулаков. Со­
седи вырвали из лап разбуше­
вавшегося супруга бедную Ка­
рен, в которой было трудно 
узнать одну из признанных су­
перкрасавиц Голливуда. Синяк 
в поллица, следы побоев, сло­
манные ногти — не помогло и 
вытатуированное на некогда 
бархатной коже супермодели 
изображение ангела. И вот ре­
зультат — судебное разбира­
тельство, штраф в полмиллиона, 
описанное имущество: особня­
чок с бассейном, коллекция мо­
тоциклов, погребок с обильным 
запасом спиртного, все - все - 
общей стоимостью выше 8 мил­
лионов! После неудачной по­
пытки самоубийства и постоян­
ных дебошей Микки даже по­
пал под пристальное наблюде­
ние психиатров. Как следствие, 
Голливуд поспешил поставить 
крест на кинокарьере Рурка, 
которому пророчили славу «ак­
тера № 1 80-х — и 90-х», «но­
вого Марлона Брандо».

Майкл Джексон 

без голоса
Из лос-анджелесской студии, 

' в которой Майкл Джексон про­
должает работу над своим оче­
редным альбомом, просочи­
лись сведения о том, что певец 
явно находится не в форме. У 
него сел голос, и, похоже, что- 
то странное происходит со слу­
хом.

«Не исключено, что рано или 
поздно, он кончит свою карье­
ру в грааджчгруппе», — заме­
тил источник, пожелавший ос­
таться неизвестным.

«Клюква»

Я поэт, которого не слышат
щей, которые всегда сообщали 
что-нибудь о нас, молодых 
журналистах, неприятное, ка­
кой-нибудь компромат, за что 
ан и получил свое прозвище.

— Нет, - сделал он вид, 
будто не понял моего намека,
— не коллектива. Жалоба от 
поэта, чьи стихи вы маринуете 
больше месяца.

— Я был в отпуске.
— Это не оправдание. Пре­

жде, чем ехать в отпуск, вам 
надлежало рассчитаться со 
всеми письмами и отдыхать с 
чистой совестью (он полюбил 
это словосочетание «чистая со­
весть» после того, как книге 
Вершигоры «Люди с чистой со­
вестью» дали Сталинскую пре­
мию, и ставил ее герое® нам в 
пример в качестве укора).

Он сделал мхатовскую паузу.
— Мы всех и вся критикуем 

за бюрократизм и волокиту, а 
какой сами показываем при­
мер. Прочтите жалобу и от­
ветьте немедленно.

Он протянул листочки с очень 
знакомым почерком, а я расхо­
хотался — письмо было от 
Колн, он не получил ответа, 
понравились ли мне его стихи, 
присланные месяца полтора на­
зад, и ничего лучшего не при­
думал, как напомнить о себе... 
через редактора.

— Не вижу ничего смешно­
го, — заметил «Два товарища».
— Вот проверим, как вы рабо­
таете с письмами трудящихся, 
вам будет не до смеха.

Тщетно пытался я объяснить 
заму, что эту шутка моего 
приятеля и вообще его стихи 
по редакции не числятся.

— Тем хуже для вас, — не 
унимался «Два товарища». —
— Все, что приходит в ре­
дакцию, даже на ваше личное 
имя, — должно быть зареги­
стрировано в отделе писем.

€ неприятным осадком на 
душе от этого разговора вер­
нулся я к себе и вдруг мне

И мир, мятежно осчастливив, 
Взрывают нежно соловьи.

И настежь распахнув все двери, 
Ты прыгаешь с порога чувств 
Туда, где сам себе не верю 
И за себя не поручусь.

* * *
Я не верну твоей красы. 
Мы в жизни, как однополчане. 
Мои вечерние часы
Омыты желтыми лучами.

«Дарын» 
Марине Ганцевой

Бесценный новогодний пода­
рок получила актриса акаде­
мического русского драмтеат­
ра имени Лермонтова Марина 
Ганцева. Она удостоена Госу­
дарственной молодежной пре­
мии «Дарын».

А начиналось ее приобщение 
к искусству Мельпомены в Па­
влодаре в драмкружке ДК 
«Тракторостроитель». Потом 
была учеба в школе-студии 
при лермонтовском театре у на­
родного артиста Юрия Поме­
ранцева. И первая роль в 
спектакле «Тиль» по пьесе Гр. 
Горина. Вернее три роли — 
Неле, Бетке и Анны — трое­
кратная трепетная нежность, 
доброта и верность.

За 10 лет Марина сыграла 
22 роли: Марианна — «Мера 
за меру», Анютка «Власть ть­
мы», Даша — «Факультет не­

Мишка на Севере
Иду я по привокзальной пло­

щади и вижу: вроде бы Миш­
ка Етюков стоит. Подрыгивает 
ножкой в такт музыке и гля­
дит куда-то в перспективу.

—- Мишка! — кричу.
— Вася! — обрадовался он 

мне как родному.
— Откуда ты? — спрашиваю.
— Отдыхал, — отвечает.
— Где? — поинтересовался, 

естественно.
— Там! — махнул Миша ру­

кой куда-то в сторону Чукот­
ки, потом подумав, махнул в 
противоположную. — Нет, ка­
жется, там!

— Не понял, где? — говорю.
— У моря, — уточнил Етю­

ков.
— У какого?
— Ты чего-нибудь полегче 

спроси. Откуда я знаю?
— Ну, ты даешь! Отдыхал у 

моря, а у какого, не знаешь... 
Ехал ты куда?

— Я тебе только что объяс­
нил: к морю...

— Это я уже слышал. К ка­
кому? Называется как?

— Море называется морем, 
— начал злиться Миша. — А 
как называется, на нем не бы­
ло написано. Чего ко мне при­
вязался?

— Выяснить хочу, где отпуск 
свой кантовал.

Фото автора (публикуется впервые)

пришла... шальная мысль. На 
следующий день я пришел к 
заму с покаянным видом и про­
тянул отпечатанное на редак­
ционном бланке стихотворение 
Николая Шатрова.

Первую строфу, от которой 
исходил дух уныния и песси­
мизма, так не свойственные со­
ветским людям, я понятно, вы­

И я готов тебя отдать 
За первое большое слово. 
Но ветры горные трубят, 
Что на земле ничто не ново.

Да, слезы лить — напрасный 
труд: 

Ведь внуки переплюнут дедов — 
Их руки навсегда сотрут 
Все наши жалкие победы.

На чистой, девственной земле, 
Одетой в снега одеянье 
Упругой сталью врежут след 
Их богоравные деянья.

А мы серебрянной росой, 
Росой предутренней растаем. 
Наш мир был гол и невесом, 
Мы жили с сжатыми устами... 

1948 г.
* * *

Не прятать грусть в кругах 
очей, 

Ъ бесслезных и пустых 
колодцах...

Да, торжество былых ночей 
Еще когда-нибудь вернется.

Еще вернется, может быть, 
Твоя придуманная радость. 
Мне тяжело тебя людить, 
Забыв минувшее, как адрес.

нужных профессий», Мария т- 
«Звезды на утреннем небе», 
Ирина — «Три сестры», Марга­
рита — «Мастер и Маргарита», 
Надька — «Все надежды», 
Бледнышка — «Прощай, Иу­
да». Самая любимая — Фэри в 
«Странной миссис Сэвидж» — 
чистая и добрая душа, искрен­
няя и непосредственная в пос­
тупках и чувствах. И самые по­
следние — Софи — «Моя па­
рижанка», Варвара — «Гроза».

Зрители увидят Марину в ро­
лях Смелковой в «Талантах и 
поклонниках» и одной из оча­
ровательных ведьм в «Макбет».

Не театралам Марина Ган­
цева также хорошо знакома: 
каждый вечер она появляется 
на телеэкранах в программе 
КТК.

НА СНИМКЕ В. Коренчука: 
Марина Ганцева.

— Выясняй, если хочешь. 
Мне-то что? — пожал Миша 
плечами.

— Тогда отвечай, каким по­
ездом добирался?

— Скорым, конечно. В Мос­
кве пересадка была.

— Ага! Такси брал?
— Конечно!
— Какой-то ему вокзал на­

зывал?
— А как же! Я ему говорю: 

«Шеф, гони в гастроном...».
— Миша, я что-то такого вок­

зала в Москве не припомню.
— Так ты досказать не да­

ешь: всю дорогу перебиваешь.
— Ладно, молчу, — говорю.
— Ну исколесили мы пол- 

Москвы. Везде очереди. Дают 
-по одной...

— Чего по одной?
— Бутылке, понятно.
— А она зачем? Вместо би­

лета проводнику показывать?
— Здрасьте! Ш удивился 

Миша. — Видать, давно в по­
ездах не ездил? С этим там 
сейчас строго. Не достанешь. 
А дорога неблизкая. Так что 
без запаса нельзя. Шеф меня 
пытает: «Куда собрался?». Я 
ему отвечаю: «К морю». Он ме­
ня на вокзал с ветерком до­
ставил. Не то, что ты: сразу 
сообразил, куда везти. А на ка­
кой вокзал он меня привез,

кинул, потому что чтение их 
немедленно насторожило бы 
бдительного зама. Вот эти 
строки:
Может, я не стоил лучшей доли, 
Что нигде покоя мне не знать... 
Над седым и над печальным 

морем, 
Ветер причитает, словно мать... 

Без них стихотворение вы-

Я знаю только, что прошло 
Твое тоскливое сомненье, 
Что на небесное стекло 
Уже легли ночные тени. 
Ты не припомнишь лучших 

дней — 
Скупые слезы боль источат... 
И с каждым годом холодней, 
И с каждым годом жизнь 

жесточе.

И мне, и мне ль тебя жалеть? 
Я сам освистан и охаян. 
Луны заплеванная медь 
Мне кажется далеким раем.

Я умираю на виду, 
В капкане чувств, в тисках 

заботы.
Ломаюсь жалостно и жду, 
От жизни жду еще чего-то.

1948 г.
* * *

Не назову тебя мечтой — 
Я не ищу в словах корысти.
У злого рока под пятой 
Мы оба, как сухие листья.

Душа растрачена на смех, 
На мелочи, на увлеченья. 
Согрей ее, да как на грех, 
Нигде, увы, таких печей нет. 

спрашивать некогда было, по­
тому что поезд уже трогался. 
Еле успел запрыгнуть.

— А ты не ошибся поездом?
— Правильно запрыгнул, — 

сказал Миша. — Когда прие­
хали, я первым делом спро­
сил: «А море у вас есть?» — 
«Есть, — отвечают. — Сколько 
угодно...». Раз так, я и по­
шел очередь занимать.

— Куда? — не сообразил я.
— Туда, — объяснил Миша. 

— Если утром очередь не зай­
мешь, с носом и останешься. 
Один магазин на весь город.

— Ну сейчас мы все и выяс­
ним, — говорю. — Если ты пил 
«Черные глаза», то отдыхал на 
Кавказском побережьи...

— Я эти «Черные глаза» в 
глаза не видел...

— Если стоял в очереди за 
«Мускатом белым черного кам­
ня», то был ты, значит, в Кры­
му.

— Портвейном мы больше 
пробавлялись. Изжога у меня 
от других вин...

— Да, по портвейну ничего 
не угадаешь. Его везде хвата­
ет... Может обратный маршрут 
запомнил?

— Маршрут что надо был! 
Сперва мы в приемном пункте 
стеклотары раздавили и тут же 
посуду сдали. Потом в стрел­
ковом тире гостевали. Хорошо 

за барьером—не видно... Хватил­
ся я, а в аэропорту регистрация 
уже кончается. Прибежал, не

глядело вполне благопристой­
но:
Вновь любимая глядит —

не видит — 
Ссорою глаза засорены. 
У лее опять душа в обиде, 
Я опять не чувствую вины. 
Дорогая, этого не надо — 
Если я и глуп, то будь умней: 
Сожалений не приносят на дом 
Почтальоны промелькнувших 

дней. 
Не возьмешь раскаяний

у писем 
И не купишь прошлого вовек. 
Дорогая, хватит, улыбнися — 
Я еше хороший человек!

Есть немало способов загла­
дить свою вину перед женой и 
перевести размолвку на рель­
сы нормальной семейной жиз­
ни: например, помыть грязную 
посуду, накопившуюся на кух­
не, сбегать за цветами или ку­
пить билеты в кино. Коля ис­
пользовал свой поэтический 
дар и написал стихи, которые 
должны бы разгладить серди­
тые морщинки на лбу Лилечки.

Я показал стихи сотрудни­
кам редакции и они их одобри­
ли, а один даже попросил 
описать на тот случай, если 
поссорится с женой. Поэтичес­
кий вопль Коли ничем не усту­
пал виршам Щипачева, но вы­
годно отличался от них отсут­
ствием занудной назидательно­
сти и добрым юмором. Стихи 
призывали к миру и ладу в се­
мье. Почему бы не напечатать? 
И я их отнес заму, как бы за­
глаживая свою вину перед ав­
тором.

«Два товарища» поморщил­
ся. Стихи не о партии, не о 
хлопке, не о соцсоревновании 
его не трогали. Лирику Пушки­
на, Лермонтова, Тютчева, 
Блока он признавал постольку, 
поскольку они были официаль­
но признаны классиками и во­
обще творили до идеологичес­
ких постановлений партии, да­
вно умерли и не могли осо­
знать ограниченности своего 
мировоззрения.

Глотай же горькое вино 
И улыбайся мне глазами. 
За что нам было суждено 
Такое злое наказанье?

Твоя развеянная мощь 
Растаяла рассветным дымом.
И только теплый летний дождь 
Тебе лепечет о любимом.

1948 г.
★ * ★

По шоссе спешат машины. 
При луне душа теплей.
Чуть колышутся вершины 
Серебристых тополей.
Я не знаю, что со мною: 
Я как клоун заводной: — 
Если день — томлюсь от зноя, 
Если ночь — то пьян луной.

Кто меня рукою чертит?
Бог еси на небеси?
«Отврати меня от смерти 
И для жизни воскреси».

1948 г.
* ★ *

Не дай мне, Бог, сойти с ума, 
Уж лучше посох и сума.

А. С. Пушкин. 
Не понимаю, нет, не понимаю 
И никогда на свете не приму 

отдышался и говорю: «На по­
хороны, говорю, опаздываю». 
И для наглядности слезу из 
себя давлю. Натурально изо­
бражаю, как артист. Поверили, 
даже телеграмму не потребо­
вали. Меня — на багажную те­
лежку и к самолету. А там уже 
трап убрали. Так меня, пред­
ставляешь! — через аварийный 
люк приняли. Теперь стою вот 
и дружка-кореша поджидаю. 
Верный человек: очередь мне 
всегда занимал... Да, видать, 
с утра меня начал встречать — 
соскучился сильно... А ты как 
тут оказался?

— Где тут? — не понял я.
— В Сыктывкаре.
— В каком Сыктывкаре? Ал­

ма-Ата это!
— Вот те раз! Значит меня 

не в тот самолет погрузили. А 
я-то думаю: чего это тебя то­
же на Север занесло?

Раф СОКОЛОВСКИЙ

Р. S. Рассказ, который вы 
прочитали, был написан в са­
мый разгар борьбы с пьянст­
вом, и все вроде бы сулило ему 
«зеленую улицу». Но напеча­
тан он не был. «Рассказ в жи­
лу! — услышал я одобрение в 
одной из газет, куда принес 
свой опус. — Только измени­
те заголовок». — «Зачем?» — 
«Видите ли, все эти названия 
«Мишка косолапый», «Мишка 
на Севере» сегодня не акту­

В стихах Шатрова ничего 
предосудительного не было, 
хотя и носили они чисто част­
ный характер. Но зато, прики­
нул он, они избавляли редак­
цию от обвинения в черством и 
бездушном отношении к начи­
нающему автору. А в случае 
чего всегда можно сослаться 
на неопытность молодого да­
рования, кого редакция хотела 
на первых порах поддержать.

Грубых идейных просчетов в 
стихах явно не было, и «Два 
товарища» подписал их в пе­
чать.

— Суньте куда-нибудь на 
подверстку в «Литературной 
странице», — осторожно бла­
гословил зам. — Никто их там, 
может быть, не заметит. А мы 
убьем двух зайцев: и автор 
останется доволен, и причин 
для жалоб не будет. Кстати, 
не дать ли рубрику «О людях 
хороших»? (Он имел в виду 
строчку «Я еще хороший чело­
век»).

— Вряд ли так уж он хо­
рош, если скандалит с женой 
и пишет кляузы в редакцию, — 
ввернул я.

— Вы, пожалуй, правы, — 
согласился начальник.

А Коля неожиданно получил 
гонорар из Самарканда: не ах­
ти какой, но деньпи свалились, 
как манна небесная. Он немед­
ленно откликнулся открыткой с 
вопросом: за что пришли день­
ги?

— Это тридцать сребренников 
за твою кляузу, — мстительно 
сообщил я ему, — из-за твоей 
шуточки я чуть было не схло­
потал выговор. Прежде чем еще 
раз обращаться ко мне через 
голову, подумай хорошенько, 
потому что такую телегу на­
катаю на тебя в ЖЭК и ми­
лицию, что тебя выселят из 
Москвы за 101 километр...».

Разумеется, угроза была шу­
точной. Как говорится, око за 
око, зуб за зуб...

Рафаэль СОКОЛОВСКИЙ

Расхожую заезженность 
трамвая, 

В котором на работу, как — 
в тюрьму 

Уж лучше жить, пороги обивая, 
Взяв пресловутый посох и суму. 
Уж лучше жить... А почему не 

хуже? 
Да крики вслух: «Я хуже жить 

хочу! 
Пусть корка хлеба на обед и 

ужин, 
Зато не хлопать сволочь 

по плечу». 
Но знать одно: я снова Богу 

нужен... 
И вот — расправил крылья 

и лечу. 
1975 г.

* * *
Лришло святое безразличье 
К тебе и к Миру — ко всему. 
Пришло, как некое отличье... 
Какое только — не пойму.
Пространство потеряло 

площадь, 
А время кончилось навек. 
И, если выразиться проще, 
Во сне проснулся человек. 
Отхлынуло в отливе море, 
Шум затопила тишина.
И нет ни радости, ни горя: 
Во всем одна душа слышна.

альны. Ну, что вам стоит при­
думать другое название?». Дей­
ствительно, мог бы, но заарта­
чился: надоело потакать пере­
страховщикам и дуракам. Бро­
сил рукопись в ящик письмен­
ного стола и забыл о ней. Не­
давно нашел ее и подумал: есть 
в рассказе приметы времени, 
может быть, кому-нибудь бу­
дет интересно прочитать?

• Веселый

карандаш
Товарищ Т. заявила, что 

письмо она написала под впе­
чатлением эмоций. В целях не­
допущения подобных явлений 
изучена работа группы народ­
ного контроля части.

★ * ★
Очень прошу ответить на мой 

вопрос, так как ответить на 
него невозможно.

* * *
Вернувшись домой, Варя бы­

стро разделась: до связи с 
Большой землей оставались 
считанные минуты.

* * ★

И Дорошевич, и Степанов 
были ранены практически в од­
но и то же плечо.

Врач руками начал проверять 
состояние моего тела.

Побратим Алдара Косе

В фольклоре каждого наро­
да есть образы неунывающих 
весельчаков, балагуров, что в 
огне не горят, в воде не^оцут, 
не лезут за словом в карман, 
не дают в обиду себя, защи­
щают униженных и обездолен­
ных.

Таков и Ким Сен Дар, спек­
таклем о котором открыл свой 
63-й сезон Государственный 
корейский театр. Написал весе­
лую пьесу о приключениях 
Ким Сен Дара, о том, как он

Скитания 
Курилова

— Тебе еще не надоело пла­
вать?

— Во воякам случае, через 
полтора месяца вернулся пол­
ковник и освободил меня от­
туда. Вместе с ним мы пошли 
в канадское посольство за ви­
зой. Канадцы были очень ми­
лы, но принять меня без доку­
ментов отказались. В резуль­
тате долгих мытарств я обза­
велся филиппинским удостове­
рением, в котором было напи­
сано следующее: «Всем заинте­
ресованным лицам! Податель 
сего был найден местными ры­
баками на берегу острова Серд­
жио и рассказал, что его имя 
Станислав Курилов, что он вы­
прыгнул с борта русского ко­
рабля и добрался до острова 
вплавь. Для вашего сведения». 
С этим уникальным докумен­
том я прибыл в Канаду. Слу­
жащие паспортного отдела на­
дрывались от хохота. Даже 
когда я пришел в конце концов 
получать паспорт и граждан­
ство, все помнили меня как 
того самого парня, которого 
рыбаки нашли на берегу моря.

В Канаде я прожил десять 
лет. Устроился. Руководил 
фирмой перевозок. Кажется, мы 
весь материк перетащили на 
громадных грузовиках. Я был 
директором, немного бухгалте­
ром и немного программистом.

— Программистом?
— Да, я прошел там курс по 

нескольким языкам программи­
рования. Все было чудесно до 
той поры, пока я не начал 
тосковать по морю и солнцу. 
Тогда-то я и решил уйти в от­
пуск и поездить по Южной 
Америке.

Слава отправился путешест­
вовать по английскому Гонду­
расу и снова попал в передел­
ку.

— Когда я разгуливал по 
улицам Гондураса, один из ме­
стных, черный великан по име­
ни Лукас, завел со мной бесе­
ду и пригласил выпить с ним 
что-нибудь. Мы зашли в какой- 
то бар в Санта-Элла, там он 
приставил ко мне финку и по­
яснил, что если он не получит в 
течение 5 дней 500 тысяч дол­
ларов, — меня убьют. Оказа­
лось, он был главой местной 
мафии.

После этого за мной по ули­
цам на расстоянии нескольких 
шагов неизменно следовала ко­
манда мускулистых парней. Мне 
стало по-настоящему страшно. 
У меня не было такой суммы, и 
никаких шансов раздобыть 
деньги в столь короткий срок 
тоже не было. Ситуация каза­
лась безвыходной.

В эти дни я подружился с 
двумя гондурасскими девушка­
ми, и они пообещали мне по­
мочь. Однажды во время про­
гулки рядом с нами резко за­
тормозила красная машина. Во­
дителем был брат одной из мо­
их местных подружек. Он зна­
ками предложил мне сесть в 
машину. Я не заставил себя 
долго уговаривать, прыгнул 
внутрь, захлопнул за собой 
дверь, и автомобиль со скоро­
стью ветра рванул к аэродро­
му. Мафиози тем временем ри­
нулись к своим машинам. Я 
успел сесть в самолет за счи­
танные минуты до взлета и 
приземлился уже в другом 
Гондурасе. Там действовала 
своя мафиозная структура, и 
мои преследователи оставили 
меня в покое.

(Окончание. Начало в № 7) 

Плоды родословной
В фильме «Свой — средн 

чужих, чужой средн своих» А. 
Пороховщиков с увлечением 
играл роль чекиста. Теперь же 
выясняется, что он — потомок 
Патриарха Всея Руси Алексия 
I. Ко всему прочему, драма­
тический актер Александр По­
роховщиков нашел во Фран­
ции родственника. Последний 
оказался писателем (довольно 
известным во Франции), кото­
рый в свободное от творчества 
время сопровождает в свите 
Великих Княгинь. В 1994 году 
Пороховщикову вернули мос­
ковский 2-етажный особняк в

околпачил богача, вымогаю­
щего последние гроши из одно­
сельчан, драматург Хаи Дин. А 
поставил «Проделки Ким Сен 
Дара» заслуженный деятель ис­
кусств Казахстана Александр 
Пашков.

НА СНИМКЕ: Ким Сен Дар
— артист Ким Хак Нен. Богач
— заслуженный артист Казах­
стана Александр Мун.

Валерий КОРЕНЧУК. 
Фото автора.

50-летний Слава Курилов 
продолжил путешествие по стра­
нам Южной Америки, пока не 
обнаружил, что деньги закончи­
лись.

— Мне нечем было платить 
за гостиницу, а банк мог пос­
лать деньги только через ме­
сяц. И тогда я осуществил 
свою давнюю мечту: отправил­
ся жить в джунгли.

— Что?!
— Ну да, как Робинзон Кру­

зо. Это было замечательно. Я 
очистил себе кусок земли от 
ветвей и жил там, ел кокосовые 
орехи, ловил рыбу, ходил раз­
детым. Периодически ходил на 
почту в ближайшее селение 
проверить, не пришел ли денеж­
ный перевод. Получив отрица­
тельный ответ, возвращался 
обратно.

Однажды, выйдя на рыбал­
ку, я не сумел поймать ничего, 
кроме одной маленькой и стран­
ной рыбешки с колючками, ко­
торые все время шевелились. 
Лишь много позже я узнал, что 
это та самая страшная рыба, 
яд которой может отправить 
человека на тот свет. Вечером 
я старательно пожарил ее на 
костре. После еды почувство­
вал какую-то необычайную ус­
талость н вздремнул на часок. 
Проснувшись, я ущутил еще 
большую слабость и понял, 
что со мной что-то происходит. 
Раскачиваясь, как пьяный, я с 
трудом добрел по берегу до 
своего жилища, где хранил род­
никовую воду. По йоговской си­
стеме, литрами выпивая воду, 
я сумел сделать себе промы­
вание желудка. Ночью меня то­
шнило, но в конце концов все 
обошлось. Если бы я проснулся 
часом позже, то был бы уже 
на том свете.

ЗЕМЛЯ ИЗРАИЛЯ

По возвращении из поездки 
Слава опубликовал несколько 
рассказов о своих приключени­
ях в одной из газет на русском 
языке. Они случайно попали 
на глаза израильской сценари­
стке. Она решила сделать о нем 
фильм и послала сценарий на 
четвертый канал английского 
телевидения. Сценарий понра­
вился, и Слава был приглашен 
в Израиль. Вскоре после его 
прибытия продюсер фильма 
скоропостижно скончался. 
Съеммн были отменены. Сла­
ва тем временем путешествовал 
по стране, приобрел множество 
друзей, познакомился со своей 
будущей женой, устроился ра­
ботать в Институт моря в Хай­
фе.

— И здесь не обошлось без 
проблем, — вспоминает он. — 
Ведь у меня был статус турис­
та с трехмесячной визой, и как- 
то, по возвращении из плава­
ния, я встретил на берегу по­
лицию. Я забыл продлить дату 
разрешения на жительство. Как 
всегда, в конце концов все 
уладилось.

Сегодня Славе 58 лет, он 
работает в институте инжене­
ром-океанографом.

— Когда мы выходим в мо­
ре, на мне лежат все обязан­
ности: мне приходится букси­
ровать, тащить, нырять. Что 
делать: если я там единствен­
ный, кто не страдает морской 
болезнью.

Ница АЛЬМОН, 
«Ба-махане» 

(«Израиль-2000»)

Староконюшенном, принадле­
жавший его предкам с 1872 го­
да.

Г-н Пороховщиков благода­
рен С. Н. Федорову за про­
текцию и мэру за решение. 
«Дом Пороховщикова» стал 
фирмой-музеем — видеоцент­
ром историко-культурной ин­
формации, центром элитарного 
досуга. Пороховщиков помнит 
о своих заводах и домах в раз­
личных уголках империи,о пра­
дедовском ресторане «Славян­
ский базар», но восстановление 
фамилии предпочитает начи­
нать с немногого.
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Seine Jahre waren
knapp begrenzt

ar Poesie fand Johannes Wei- 
ninger erst In reifen Jahren. 
In seinem verhältnismäßig kur- 
zen l>eben hat , pr alle Unbilden 
dt-r Sowjetwirldfchkeit durch­
wehen müssen die kompakte 
K<>;iektivlslerung und alles, was 

«! ' auf folgte. Üas große Unrecht 
\ • >n 1941 mit (Verschickung und 
zwangsweisen Arbeitsdienst. 
Am h später gab es in seinem Le- 
oen viel Kümmërnisse und Kol- 
itslonen. In Kirgisien, wo er sich 
ais Deutschlehrer im Dorf Lenin 
i'.a betätigte. , stieß er auf ver- 
knocherte halb feudale Auffas­
sungen der örtlichen Herrschaf­
ten Es lag aber nicht in seinem 
Charakter Kompromisse einzuge­
hen. Sein weiteres Verbleiben In 
der Ortschaft wurde problema­
tisch Da ernannte ihn die Wo- 
■ henschrift NL zu ihrem Korres­
pondenten im Gebiet Kemerowo, 
wo ich zu dlesed Zeit den Lehrer- 
h..ruf ausübte. - .Sehr bald war 
lohannes Weininger meLn Gast. 

I nsere Gespräche drehten sich 
n; türlich um Probleme der Poe­
sie Wir zitlerteH Verse aus der 
Klassik, die uns noch aus der 
Kindheit im Kopf herumspukten. 
Auch Proben unserer eigenen 
S hopfungen kamen zur Beurtel- 
ung Wir Oühlten die Kluft zwi­

schen dem Auserlesenen und dem 
E-strebten. Die Gleichnisse, die 
j iserer Feder entsprungen wa­
nn, wie schwungvoll sie auch 
kiangen. wollten, das Herz nicht 
rgrelfen, wie uns schien...

Johanns Welninger hatte zu 
dieser,Zelt persönliche Sorgen: 
Er hatte im Abstand von zwei, 
drei Jahren zwei seiner älteren 
Brüder verloren Sie waren bei 

im gleichen Alter verstorben 
Das schien elrt* Famlllenver- 
’iangnls vorzuliegën. Er näherte 
sich nun auch diesem Alter... 
Seine Vorahnungen sind leider In 
Erfüllung gegangen. Ich erhielt 
.oiu-r Zeit keinen‘Brief von ihm. 

'. ndllch schrieb er doch: Man 
hatte ihn ébenersjjjius dem Kran-

IV-

Der Sämann
In Siebenmeilènstiefcln 
mit fürchterlichem 

Schnaufen, 
der Wind aus hohem 

ncNorden 
als Sämann kommt 

gelaufen.
Ein großer Saftig voll 

g Wolken 
hängt am Hal&des 

Schergen 
und weiße Todessamen 
streikt er auf Täler, Berge. 
Die Abhänge und Hügel 
erblassen und erstarren. 
Sie gleichen riesengroßen 
zerdrückten Silberbarren. 
Doch bald erweckt die 

m Täler 
die warme Sonne wieder, 
dann fließen,.

Am Bach 
Es murmelnr.die Wellen, es flüstert das Rohr, 
sie rufen Vergangenhedtsbilder hervor./. 
Die GärtenJilühten, die Nachtigall sang. 
Sehr lang isj her. Sehr lang, sehr lang. 
Wir saßen zusammen im duftigen Gra$, 
sie trug auUder Brust ein Herzchen au$ Glas. 
Es glänzte am Himmel ein blinkender Stern. 
Bleib ruhig, mein Herz, du hattest sie gern. 
Es eilten die silbernen Wellen vorbei, 
da riß sie dgs kupferne Kettchen entzwei 
und warf inÉdas Wasser das gläserne Herz 
und lachtelTabei und sagte im Scherz: 
„Solange das Wasser dies Steinchen bewahrt, 
will ich di® lieben auf meine Art, 
doch_komntt.es jemals ans Tageslicht, 
vergiß mich sodann und suche mich nicht.“ 
Es rausch^] die Wellen, es flüstert das Rohr... 
Dann schäle siè lächelnd zum Himmel empor: 
.Wenn jerres Sternchen mal sollte verschwinden, 
wirst du mich niemals mehr wiederfinden.“ 
Das ist schon lange, sehr lange her, 
im Flüßchfn ist längst schon kein Tropfen mehr. 
Und wie ich auch suche noch so sehr, 
ich finde den Stern am Himmel nicht mehr.
Es murmeln die Wellen, es flüstert das Schilf. 
Du weinsVmein Herz, und niemand hilft.

Hände
Hände mit harten Schwielen bedeckt,
Hände durch keinerlei Untat befleckt, 
ehrliche Arbeiter- und Bauernhände, 
rastlose bas an des Lebens Ende — 
Was wollte;ich ohne sie beginnen?
Was hälfe des Geistes Denken und Sinnen, 
was nützte des Herzens heißes Begehren, 
wenn diese getreuen Gehilfen nicht wären? 
Ich will m liefe Geheimnisse dringen, 
ich will die rauhe Natur bezwingen, 
ich will meinen Mitmenschen Nutzen bringen. 
Hände greifen zu blinkenden Sternen, 
schleudern Raketen in endlose Fernen.
Die furchtbaren Kräfte im kleinen Atom 
bilden sié um in elektrischen Strom, 
ertränken die Dürre im künstlichen Meer, 
lenken die Flüsse nach ihrem Begehr. 
Verwandeln trostlose Wüstenei’n, 
lassen Felder und Gärten gedeihn.

kenhaus entlassen nach einem 
schweren Bluterguß Ins Gehirn.

Völlig gesund wurde er 
nicht mehr. Er kränkelte nun oft 
und 1971 erreichte uns die trauri­
ge Nachricht über sein Dahin­
scheiden. Er war zu dieser Zelt 
kaum 59 Jahre alt...

Das literarische Schaffen von 
Johannes Welninger ist nicht um­
fangreich. Am liebsten schrieb er 
Gedichte. Seine Prosa beschränkt 
sich auf wenige Erzählungen. Ei­
nen bedeutenden Abschnitt sei­
nes Lebens hat er in Kirgisien 
verbracht. Dieser Umstand hat 
seine Thematik stark beeinflußt. 
Das Land mit himmelhohen 
schneebedeckten Kuppen, mit 
grünen Almen und steilen Ab­
hängen, über die brausende Bä­
che zu sprießenden Gärten und 
Getreidefeldern eilen, drücken 
seinem Schaffen ihr unverkenn­
bares Gepräge auf. Charakteri­
stisch ist in dieser Hinsicht das 
effektvolle Gedicht ,,Talas". Sehr 
anschaulich* schildert der Autor 
darin, wie die ..Jullhltze gierig 
am Els der Bergspitzen leckt" 
und die ,,tränenreinen Wasser­
tropfen sich vereinen" und end­
lich zum rauschenden Bach wer­
den, zu dem stets neue Wasser- 
glüsse eilen und sich ,,umarmend 
küssen", bis sich endlich ein ,,Rie- 
senwasserungetüm durch Fel­
sentore" zwängt...

Der Autor beschränkt sich 
nicht auf packende Natunbllder 
— er vergißt auch den Men­
schen nicht. Der Mensch sieht 
dieser Naturgewalt nicht taten­
los entgegen: er lenkt den Berg­
fluß mit Schleusen den dürsten­
den Feldérn zu, wo sich In der 
sengenden Sonne alles an 
kühlendem Trank laben kann.

Johannes Welnlnger hat dicht 
wenig Gedichte geschaffen, In 
denen sich das Naturerlebnis 
1m Mittelpunkt befindet. Sehr ei­
genartig aber überzeugend und 
schön mutet sein Gedicht „Re-

Johannes WEININGER

Freudentränen 
in hellen Bächlein nieder. 
Mit bunten Blumen 

schmücken 
sich wieder Wiesen, 

Felder. 
In grünem Haarschmuck 

stehen 
dann Gärten, Sträucher, 

Wälder. 
Und nur die steilen 

Kuppen, 
die ragen wie 

zerstückelt 
in blendenweiße Tücher 
für im/ner eingewickelt.

Nebel
Wie graue gigantische 

Wogen, 
getrieben auf offenem

/ Meer,

gen" an. Dem Autor schweben 
ei dieser Darstellung „riesen­

große Asseln auf langen Beinen" 
vor, die mtt „Blitzen und Geras­
sel unverhofft erscheinen" und 
mit „vielen kleinen FXlßen eine 
Polka tanzen".

Doch es wäre ungerecht, das 
Schaffen von Johannes Welnlhger 
auf Wasserfälle, Gewitter, Ne­
belschwaden, Wälder und Ge­
birgsbäche zu reduzieren. Schon 
eine bloße Aufzählung der Be­
nennungen seiner Gedichte be­
sagt das Gegenteil- „Der Sä­
mann", „Junge Liebe", „Au­
gen", „Im Sanatorium" u.s.w. 
Fragen der Sittsamkeit sind für 
ihn kein leerer Schall. Füfi ihn 
Ist es wichtig, wie der Mensch 
leLbt und lebt... In seinem Ge­
dicht „Du spottest meiner" wen­
det er sich gegen Jene Müßig­
gänger, die Ihre Zelt bei Wein 
und Bier verbringen, während­
dem er bis spät in die Nacht 
über Versen sitzt, die ihm noch 
nichts elngebracht.i Der Dichter 
konstatiert: „Gewiß, der Mensch 
hat einen Magen, der oft ver­
daut zum Zeitvertreib. Doch 
Freund -muß ich dir sagen — 
der Mensch hat außerdem ein 
Herz im Leib." Und dann die 
Schlagzeilen: j 'h

„Gib du dem Magen freien w
Willen, 

mich laß des Herzens
Sehnsucht stillen."

Seinem Gedicht „Sowjet­
deutsches Sonett" gebührt auch 
ein Ehrenplatz in der Literatur 
der Rußlanddeutschen. Mit Be­
dauern denken wir an Jene 
Zelt zurück, da wir mit den 
Worten Welnlngers sagen konn­
ten. „In des Orchester Har­
monie reiht sich auch unsere 
Dichtung ein." Und dann: „Mein 
heißer Wunsch, mein innig Le­
bensziel, mein stetiges Bestre­
ben sei: der Harfensalten eine'-» 
einst zu sein." »

Aus den Gedichten von Jo­
hannes Welnlnger spricht ein 
Mensch von edler Gesinnung, 
großer Bescheidenheit und ziel­
strebigem Trachten...

Leider gibt es nur ein einzi­
ges Büchlein „Harfenseiten", 
wo zwei Dutzend seiner Gedich­
te zu lesen sind.

Herbert HENKE

I

kommt aus dem Gebirge 
gezogen 

der Nebel düster und 
schwer.

In tiefer unheimlicher 
Stille 

erwürgt er den
Sonnenstrahl 

ugd dämpft der
Automobile 

nervöses Warnungssignal. 
Die alten verwitterten 

Erlen 
stehn wie vom Regen 

durchnäßt.
es hängen wie

Tränenperlen 
die Tropfen an ihrem 

Geäst. 
Die Menschen wandeln

wie Blinde, 
gespensterhaft sieht 

alles aus: 
Ich irre umher und finde 
mit Mühe das eigene Haus. 
Da reißt ein Windstoß 

den Schleier, 
in tausend Fetzen und 

-schaul — 
Es färben sich Flüsse

und .Weiber 
nun wiederum hinjmelblau.
1 - ' ' -----I------

Deutsche Gestalten in 
der klassischen russischen Literatur

Bereits In den früheren Feuil­
letons der vlerzLger Jahre hatte 
Dostojevskl den pünktlichen 
deutschen Ehemaröi verspottet, 
der In seinem Geschäft ein 
neues System eingeführt hatte 
und bi ein erschreckendes Extrem 
verfallen war, Indem ér in sein 
System den Mensonen nicht ein­
kalkuliert hatte. In einem ande­
ren Feuilleton parodierte er ei­
nen Deutschen, der in sein Notiz­
buch eingetragen hatte: „Wäh­
rend der Durchreise in Nürnberg 
nicht vergessen zu heiraten." 
Ähnliche Feuilletonvorstei Jun­
gen nimmt er dann ohne wesent­
liche Modulationen in seinen 
Roman auf. „Er hatte es auch 
schon vorher gewußt, daß in die­
ser Wohnung ein deutscher 
Ehemann wohnte, ein Beamter. 
Und dieser Deutscher wird also 
ausziehen."

Die Anspielung auf den deut­
schen Ehemann scheint auf den 
ersten Blick so neben beige- 
macht zu sein. Dabei Jedoch 
ist hier eine elliptische Gegen 
Überstellung zweier Familien dar­
gestellt: der Familie eines Deut­
schen, eines erfolgreichen Be­
amten (wenn schon Soldaten aus 
der Wohnung Möbel heraustra­
gen), und von der anderen Seite 
der FamlUe Marmeladov, In de­
ren Leben Raskolnlkov elnge- 
welht wird, indem er zufällig In 
eine Kneipe geraten ist. Das ge­
samte erste Kapitel kann mit sei­
ner motivierten Anordnung der 
Deutungen als selbstständiger Be­
richt über Familien überhaupt 
aufgefaßt wenden. Der Erzähler

(Fortsetzung. Anfang Nr. 6/95)

Es gab kedne Voraussetzungen, 
die auf Erfolg schließen ließen. 
Sie darf keine Zeit versäumen 
und eine günstige Gelegenheit 
nicht verpassen. Und schon in 
der nächsten Nacht begab sie sich 
mit den beladenen Flscherfuhren 
in dle Stadt. Sie mußte den gan­
zen Tag zu Fuß gehen. In Pawlo­
dar angekommen. suchte Anna 
unverzüglich die Gebletskom- 
mandatur auf. Dort wurde sie 
von einem Major empfangen. 
Diesen strammen Kasachen klär­
te sie In kurzen Worten über den 
Grund Ihres Kommens auf.

Der Malor hörte sie bis zu En­
de aufmerksam an und zeigte ein 
bereitwilliges Verständnis. Als 
Anna verstummte, fragte er sie 
nach ihren Eltern und Ver­
wandten, sowie nach ihrem Le­
ben im FUscherdörfchen aus. An­
na erzählte ihm, wie sie eines 
Tages rein zufällig dorthin ge­
kommen sei. Sie verheimlichte 
nichts.

Der Major sprach mit Anna, 
wie es schien gutmütig, während 
sie ihm mit hoffnungsvoller Er­
wartung in die Augen sah.

.Also aus unserer Hauptstadt 
ist die Einladung. Gut. wir wer­
den sehen. Kommen Sie bitte in 
drei Tagen nocheinmal", sagte er 
freundlich zum Schluß.

Seine Worte ermutigten An­
na, aber die drei folgenden Tage 
waren für säe eine Ewigkeit. In 
den schlaflosen Nächten träumte 
sie aufregende Träume, beson­
ders. wenn sie sich an das Ge­
spräch mit dem Kommandanten 
aus Jermak erinnerte. Ihr graute 
vor seiner verbissenen Erklärung: 
„Es ist verboten!". Sie hat da­
mals mit Jenem stupiden Men­
schen nur die Zelt verloren. Was 
wird ihr morgen der Major sa­
gen? Von ihm hängt in gewis­
sem Maße ihre Zukunft ab.

Diesmal hatte sie Glück: Wi­
der Erwarten wunde ihr Gesuch 
bewilligt. In ihrem Leben trat 
ein Wendepunkt ein. Eine schwe­
re Last fiel von ihrem Herzen,. 
Sie war außer sich Vor Freude. 
Im ersten Moment schien es ihr 

. unglaublich. Sie hatte das Gefühl 
zum zweiten Mal geboren zu sein. 
Sie bedankte- sich beim Major 
und lief auf die Straße hinaus. 
Ihr Herz Jubelte. Das war ein er­
folgreicher, unvergeßlicher Tag.

15.
Was Anna sich so leidenschaft­

lich gewünscht hatte, war in Er- 
'■ füllung gegangen. Sie kam nach 

Alma-Ata zur Fortsetzung ihres 
, Studiums. Sie war wieder Studen­
tin. Und was konnte sie sich 
Jetzt noch wünschen, um voll­
kommen glücklich zu sein? Sie 
hatte während der Kriegsjahre 
vieles vergessen... Sie warf sich 
mit aller Kraft aufs Studium.

Anna empfing auch sogleich 
ein Stipendium. Sie war damit 
sehr zufrieden, obgleich es nur 
für eine spärliche Nahrung aus­
reichte. Die materielle Lage je­
doch bekümmerte sie am wenig­
sten. Das Wichtigste für 

jrple war, daß sie Ihr Stu­
dium for t s e t z e n konnte. 
Auch von der Stadt selbst war sie 
wie bezaubert. Die geraden 
Straßen mit hohen Pappelbäumen 
und Bewässerungsgräben, das 
Opernhaus, der Gorkipark... Sie 
konnte ganze Stunden durch die 
Stadt wandeln.

Bald hatte sie auch gute Be­
kannte und Freunde unter den 
Studenten. Und doch fühlte sich 
Anna von unsichtbarer Gewalt be­
drängt. Ihr war die Macht nicht 

, gegeben, diese Gewalt über ihr 
, Leben abzuschütteln. Sie hatte 
kein Recht, die Stadt zu verlas­
sen und während der Ferien 
ihre Mutter zu besuchen. Sie hat­
te ihre Mutter, ihre Schwester 
und ihre Verwandten, die in Ba­
ku lebten, schon sechs Jahre 
nicht gesehen.

Jedes Mal, wenn ihre Freunde 
zu ihren Eltern fuhren begleite­
te Anna sie zum Bahnhof, 
wünschte ihnen glückliche Reise, 
schaute Ihnen wehmütig nach, 
wenn der Zug sich in Bewegung

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 47 
53/94, 1—6/95)

bereitet den Leser allmählich- auf 
das zweite Kapitel, auf die Beich­
te des betrunkenen1 Marmeladov 
vor. Irgendein berauschter Be­
sucher summte irgendwelchen Un­
sinn vor sich hin.

„Ein Jahr lang liebte ich mein
Weib...

...Ein Ja-ahr lang li-iebte ich 
mein Weib...‘ 

oder plötzlich, wieder auf­
wachend, geradezu selig:

„Da traf ich in der 
Schreibergasse

Meine Verflossene von einst..." 
Aber niemand nahm Anteil an 

seinem Glück; sein schweig­
samer Freund sah sogar sichtlich 
feindselig und mißtrauisch diesen 
Ausbrüchen zu. Es war auch noch 
ein Mann da, dem Aussehen nach 
ein verabschiedeter Beamter. Er 
saß allein vor seiner Flasche, 
trank hin und wieder einen 
Schluck und blickte um sich. 
Auch er schien innerlich erregt 
zu sein.

Diese Boulevardverse stehen 
im Kontrast zu den Dreigroschen­
bildern der deutschen Damen mit 
Vögeln in den Händen, die im 
Wohnzimmer der alten Zins­
frau hängen. Doch stimmen sie 
mit dem Schicksal der Marmela- 
dovs überein. Ein alleinstehen­
der wird solche Lieder nicht 
singen, und er wird seine Frau 
nicht irgendwo in einer Po- 
djatschaja Straße suchen. Ein 
Deutscher führt ein geregeltes 
und kein Kneipenleben. Der Be­
richt von Marmeladov ist von 
deutschen Namen durchsetzt, das 
heißt, hier werden Gestalten 
deutscher Volkszugehörigkeit ein­
geführt:

A mal la Lippewechsel (asso­

setzte. Dann kehrte sie traurig 
allein ins Studentenheim zurück.

Anna verlor nie das Gefühl 
der Sehnsucht nach Freiheit. Die 
Einschränkungen, die ihr als 
Verschickte auferlegt waren, 
kränkten sie sehr.

Fast den ganzen Sommer- vom 
Juli bis zum September — blieb 
Anna allein im Studentenheim. 
In ihrer Einsamkeit empfand sie 
den Verlust ihres Jugendfreundes 
besonders stark. In Gedanken 
alber war Llowa immer mit ihr. 
Sorgfältig bewahrte sie seine vor

Shanna SCHLISCHEWSKAJА

Vertrieben und verdammt
Fragmente eines Romans

Jahren eingetroffenen Briefe. Sie 
hatte ihn immer in Erinnerung, 
ihr bangte nach ihm und sie 
konnte nichts dagegen tun. Mit 
der Zelt drang ihr Schmerz nur 
noch tiefer in ihre Seele.

16.
Eines Morgens erhielt Anna 

ein Blitztelegramm von ihrer 
Schwester. Darin hieß es, daß 
die Mutter im Krankenhaus liege, 
wo man sie zu einer schweren 
Operation vorbereite. Diese Nach­
richt erschütterte Anna. Sie 
wandte sich sofort an den Kom­
mandanten, zeigte ihm das Te­
legramm und bat ihn um die Er­
laubnis, nach Jfäjcu zu fahren. 
„Kommen Sie übermorgein", 
sagte er. Aber es vergingen 
mehrere Tage, schließlich zwei 
Wochen, Anna bekam noch immer 
keine Antwort. Ihr Herz blutete, 
wenn sie an ihre kranke Mutter 
dachte. Endlich sagte ihr der 
Kommandant: „Das steht nicht in 
meiner Macht."

Sie versuchte, ihn durch fle­
hende Bitten zu bewegen, ihr 
die Erlaubnis zu geben. Er aber 
blieb taub. Was war zu tun? Ire­
ne berichtete, daß die Mutter die 
Operation überstanden habe aber 
noch sehr schwach sei. Da Anna 
die Erlaubnis entgültlg verwei­
gert wurde, mußte sie auf eige­
ne Gefahr hin handeln. Sie faßte 
einen eilfertigen Entschluß. Un­
geachtet aller Hindernisse, die es 
gab, und die sich künftig noch er­
geben konnten, mißachtete sie das 
Verbot, löste ein Flugkarte und 
flog am nächsten Tag nach Baku 
ab. Es war natürlich unvorsich­
tig, so zu handeln. Aber die Sor­
ge um die Mutter ließ sie nicht 
los. Sie schreckte vor keinen 
Hindernissen zurück, mag kom­
men, was da will. Ihre Gedan­
ken waren bei der Mutter. Als 
von Irene die traurige Nachricht 
eintraf, yergaß АододвМЗ;furcht 
und unternahm diesen gesagten 
verhängnisvollen SCnntt. ’

Während der 'Zwischenlan­
dung in Aschchabad stieg Anna 
mit den anderen Fluggästen aus 
dem Flugzeug. „Ohne diese Zwi­
schenlandung wäre. ich. schon 
vier Stunden In Baku," dachte 
sie voller Ungeduld. Ihr war Je­
de versäumte Minute teuer. Aber 
ihr blieb nichts tftrlg, als ihre 
Ungeduld zu bezähmen.

Endlich wurde die Starter­
laubnis gegeben.

.Nach sechsjähriger Abwesen­
heit befand sich Anna wieder in 
ihrer Heimatstadt. Niemand hat­
te hier auf sie gewartet, nie­
mand holte sie vom Flughafen ab, 
denn sie hatte in der Eile kein 
Telegramm aufgegeben und ihre 
Ankunft war für alle eine Über­
raschung. Anna drückte auf den 
Klingelknopf an der Tür. Ihr öff­
nete Irene.

„Anna, bist du das?" rief sie 
und umarmte die Schwester. Bei­
de küßten einander und wein­
ten.

„Wie fühlt sich Mama?" war 
Annas erste Frage.

„Sie fühlt sich noch sehr 

ziiert sich mit Wechsel — Schuld­
schein).

Innerlich stellt also der Autor 
Amalla Ivanovna der alten Zins­
frau gleich, auf die nachher Ras­
kolnikows Axt niedersaust.

Ivan Ivanovltsch Klopstock — 
dieser Nachname, der offenbar 
auf „klopfen“ und „Stock" zu- 
nückgeht, konnte von den russi­
schen Nachbarn als Kontamina­
tion empfunden werden, in der 
die erste Komponente auf das 
russische Wort klop (Wanze) — 
auf einen Schmarotzer also — 
bezogen wurde und das Ganze 
damit eine abfällige Schattie­
rung bekam (Exemplifikation des 
Namens). Klopstock verjagt Ka- 
terina Ivanovna von Haus und 
Hof und prellt sie noch unver­
dienterweise wie wir es ans 
Marmelado^ Beichte erfahren. 
Die von Raskolnlkov erschlagene 
alte Frau trägt den Vatersnamen 
Ivanovna. Die Deutschen Klop­
stock und Lippewechsel werden 
gleichfalls Jvanowitsch und Iva­
novna (und.nicht etwa Johanneso- 
witsch, wie es richtiger wäre) 
genannt. Also werden die Deut­
schen Ivanovitschs, die Pseudo­
russen, mit Aljona Ivanovna (der 
Zinsfrau) in eine Reihe gestellt. 
Katerlna Ivanovna Marmelado- 
va — eine waschechte Russin 
nennt Jedoch Ihre Hauswirtin 
„Ludvigovna", was also auf das 
russische Wort ljuty (grausam, 
grimmig) bezogen wird. Ko­
misch klingt der Name Darja 
Franzevna — eine Hybridbil­
dung von dem alterkömmli- 
c.hen russischen Darja und dem 
deutschen Namen Franz. Dem­
entsprechend trägt Franzevna 
ein ästhetisch«» Zeichen fol­

schwach, aber das Schlimmste ist 
vorbei, sagt der Arzt."

„Wo ist sie denn?"
„Vor zwei Tagen haben wir 

sie aus dem Hospital nach Hau­
se gebracht, aber sie hat doch ei­
ne schwere Operation überstan­
den, und wird noch 
Bett hüten müssen, 
die Zelt sehr knapp, 
schonend auf das 
dir vorzubereiten."

„In der Elle habe ich ver­
gessen, ein Telegramm aufzuge­
ben. Alles geschah sehr schnell."

Lange das 
Leider ist 
um Mama 

Treffen mit

„Ich werde mal schauen, ob 
Mama nicht schläft..." Sie wollte 
schon gehen, aber da fragte An­
na:

„Wo sind denn Georgi und die 
Kleine?"

„Sie sind spazieren gegan­
gen und müssen zum Abendbrot 
zuriickkehren. Also bald kom­
men sie", sagte Irene und ver­
schwand hinter der Tür.

Die Mutter war noch schwer 
krank. Das sah man an ihrem 
leidenden Gesichtsausdruck, an 
den eingefallenen Wangen, an den 
Schatten unter den Augen und an 
ihrem schwermütigen Blick.

Nach einer Welle erschien Ire­
ne an der Tür und sagte zu An­
na:

„Na komm Jetzt."
Als Anna das Zimmer der 

Kranken betrat und ihr bleiches 
Gesicht sah, verging ihr der 
Atem. Die Mutter war fast nicht 
wiederzuerkennen.

„Mutti, Hebe Mutti", wieder­
holte Anna unter Tränen. Beide 
umarmten sich und weinten vor 
Freude. Die so unvermittelt her­
eingeschneite Tochter erregte die 
Mutter sehr.

„Meine Anni, meine Hebe An­
nil Ich kann meinen Augen nicht 
trauen, daß du es bist", sagte die 
Mutter mit schwacher Stimme.

„Ja, Mutti, wir sind wieder zu­
sammen", schluchzte Anna.

„Gott sei Dank, daß ich dich 
wieder sehe, mein armes Kind," 
sagte die Mutter. Das unvermu­
tete Wiedersehen hatte sie sehr 
aufgeregt. Anna merkte an ih­
rem Gesicht, wie sehr sie herun­
tergekommen war, streichelte 
und tröstete die Mutter: „Bald 
wirst du wieder gesund sein. 
Ich bin überglüokllch, daß ich 
dich sehe. Sechs Jahre lebten wir 
getrennt, und endlich bin ich 
wieder im Familienkreis."

Da kamen auch schon Georgi 
und die kleine Inge.

uHTXJnd wieder gab es 1 großes 
Erstaunen und Freundenausrufe.

Anna nahm ihre Nichte auf 
den Arm und küßte sie. Das Kind 
sah seine Tante verwundert an. 
Es sah sie zum ersten Mal. Sehr 
bald gewann die Kleine. Anna 
lieb.

Wenn nahe Verwandte nach 
langer Zelt wieder zusammen­
kommen, geraten sie im ersten 
Moment oft In Verwirrung und 
sprechen nicht von ihren Erleb­
nissen, sondern von allerhand 
Kleinigkeiten, fragen nach be­
langlosen Dingen. So gesohah es 
auch diesmal. Bel munterem Ge­
plauder verging die Zelt...

Es war ein frischer Mor­
gen.

Die Mutter schlummerte noch 
leicht in ihrem Bett. Auf ihrem 
Gesicht lag ein ruhiger Ausdruck. 
Plötzlioh öffnete sie die Augen, 
sah Anna und lächelte wehmü­
tig. Sie bemerkte es nicht, wie 
Anna zu Lhr getreten war und sich 
auf dem Stuhl, der nebenan 
stand, niedergelassen hatte.

„Habe Ich dich geweckt, Ma­
ma?" fragte sie und küßte die 
Mutter.

„Nein, Annl, ich bin schon 

genden Inhalts: Eine Frau deut­
scher Abstammung treibt auf 
russischem Boden ein zuchtloses 
Geschäft (sie verkauft Junge 
Mädchen, und Sonja Marmelado- 
va wird zu Ihrer Ware, zu Ihrem 
Rohstoff).

Kurzum, Dostojevskl verleiht 
den Deutschen vielsagende Nach­
namen, in denen eine äußerste An­
tipathie ausgedrückt ist.

Nach Siegmund Freud ist der 
Schöpfungsprozeß ständig eine 
Aufhebung verborgener Komple­
xe, an denen der Verfasser seihst 
leidet. Deswegen ist es völlig 
sinnlos, in einem Kunstwerk ei­
nen deutlichen Sinn oder eine 
streng logische Konstruktion fin­
den zu wollen. Doch gibt es in 
der Kunst nichts Zufälliges, sie 
ist, um mit Bachtin zu reden, 
„immer voller Bedeutung". Des­
wegen ist oft eben in den De­
tails der wahre Inhalt eines Je­
weiligen Werkes oder Fragments 
zu finden.

In diesem Sinne ist sehr auf­
schlußreich das Moment, als Ras- 
kolnikov sein geplantes Vorha­
ben ausführen will. Eine stau­
nenswerte Szene! Kriminalpsycho­
logen haben bereits bemerkt, das 
Raskolnikows Benehmen nicht 
dem Benehmen eines Mörders 
identisch Ist. Das ist auch ver­
ständlich. Doetojevskl hielt sich 
nicht für einen Psychologen. 
„Ich bin kein Psychologe", hat­
te er gesagt. „Ich bin ein Realist 
höchster Ebene". Raskolnlkov 
sah das Axtblatt aufblitzen: 
„Wenn nicht die Vernunft, so 
ist es der Teufel", grinste er. 
Der ganze Roman ist von einem 
unheilverkündenden Schein er­
füllt. Der Mörder hat sein Ge­
schäft schon erledigt, er will 
nun unbemerkt das Haus der al­
ten Frau verlassen und hört 
hinter der Tür das Gespräch der 
Kunden von Allona Ivanovna. 
Draußen stehen Koch und Pestrja- 
kov, der erste erwähnt lp sei­

längst wach, ich lag nur so mit 
geschlossenen Augen da."

„Wie fühlst du dich?" .fragte 
Anna besorgt.

„Ganz 'wohl", läohelte die 
Mutter.

„Das freut mich sehr. Du 
kannst dir gar nicht vorstellen, 
wie glücklich ich bin, daß die 
dich heute so munter fühlst."

„Oh Annl, ich dachte, daß wir 
uns nicht mehr sehen werden, 
aber Gott vernahm mein Gebet 
und du bist wieder bei mir. Du 
warst Ja während des Krieges in

Nordkasachstan. Dort mußte es 
sehr kalt gewesen sein. Du hast 
darüber Immer so wenig ge­
schrieben. Erzähle, wie es dir 
damals ergangen ist."

Anna hatte sich nie beklagt 
und auch ihre Verwandten nie­
mals mit Bitten um Hilfe belä­
stigt. Sie befand sich In großer 
Bedrängnis, aber niemand sollte 
sich darüber Sorgen machen. Sie 
unterhielt Briefwechsel mit Ih­
nen, aber sie schrieb Ihnen nie­
mals wie schwer sie es damals 
hatte. Deshalb war Ihre wirkli­
che Lage niemandem bekannt. 
Auch Jetzt wollte sie die Mutter 
nicht kränken und sprach über 
Ihre Leiden kein Wort.

„In Kasachstan Ist es mir ge­
lungen, viele nette Leute kennen- 
zulemen", begann sie heiter zu 
erzählen.

Die Mutter hörte aufmerksam 
zu, zweifelte aber daran, daß al­
les so glatt und leicht war, wie 
Anna davon erzählte. Sie be­
merkte, daß mit Anna eine ge- 
wfsse Veränderung vor sich ge­
gangen war. Vor Ihr saß Jetzt 
nicht mehr das sorglose Mädchen, 
das trällernd und singend In die 
Welt schaute.

Da öffnete sich die Tür, und 
die vierjährige Inge, das aller­
liebste Ding im Haus, stürzte Ins 
Zimmer. Anna nahm die Kleine 
auf den Schoß und küßte ihre 
rosige Wange. Wie gern möch­
te sie auch ein so liebes Wesen 
haben. Wie die meisten Kinder In 
solchem Alter, war Inge auch fra­
gelustig. Sie plapperte ohne Ende 
und bedrängte Anna mit Fra­
gen.

„Tante, wo warst du so lan­
ge?"

„In Kasachstan."
„Ist das weit von hier?"
„Ja, sehr weit."
„Bleibst du Jetzt Immer bei 

uns. Ja?"
„Nein, Ich darf nloht."
„Warum denn?"
„Ich muß mich auf den Weg 

machen."
„Nein, nein, ich laß dich nicht 

fort", sagte die Kleine entschlos­
sen.

„Wir werden sehen", seufzte 
Anna schwer auf.

„Und wann gehen wir spa­
zieren? Du hast mir doch ver­
sprochen, mit mir auf den 
Boulevard zu gehen, Tante?"

„Ja, Ja, wir gehen unbedingt 
spazieren, sobald es kühler wird."

..Darf Ich den neuen Ball mit­
nehmen?"

„Natürlich." Anna streichel­
te und liebkoste ihre Nichte.

„Und auch das Buch, das du 
mir geschenkt hast."

„Das Buch werde Ich dir hier 
vo riesen."

„Gut, ich hole es gleich", 
rief Inge und lief hinaus.

Da trat Irene ins Zimmer und 
fragte verwundert: „Habt Ihr 
euch denn noch immer nicht aus­
gesprochen zu. Sie fügte hinzu: 
„Mama braucht vollständige Ru­
he. Die lange Unterhaltung hat 
sie gewiß schon ermüdet."

(Fortsetzung folgt)

nen Flüchen den Teufel „Weiß 
der Teufel!... Zum Teufel!"

Bemerkenswert ist, daß bei 
Dostojevskl In den früheren 
Varianten seines Manuskripts der 
Aufkäufer von versäumten Be­
stellungen — einer der beiden 
„Gäste", die hinter der Tür ste­
hen — mit dem Namen Berg­
stolz genannt ist (Womöglich 
ein Rückblick auf die deutsche 
Gestalt Stolz aus dem bekannten 
Roman Oblomov). Erst in der 
endgültigen Redaktion wird er 
Koch genannt. Der Verfasser 
führt also ganz bewußt den Deut­
schen vor die Axt, indem er Ihm 
zu verstehen gibt, daß er das 
nächste Opfer sein könnte. Der 
ungeladene Gast Koch ist im 
Text mit Kursivschrift und einem 
Fürwort (dieser, er) hervorgeho­
ben. Dieses Fürwort reimt sich 
semantisch mit „diesen Auslän­
dem..." zusammen: „Haben Sie 
wohl auch schon bemerkt, Rodion 
Romanovitsch, daß alle diese Aus­
länder in Petersburg, und ganz 
besonders die Deutschen, die 
hier bei uns zusammenströmen, 
ohne Ausnahmen dümmer sind 
als wir?", schnattert die toll­
köpfige Ka»erina Ivanovna. Aber 
darüber später.

Zurück jedoch zur Szene mit 
dem „Teufel". Der Verfasser 
führt uns effektvoll zu dieser 
Szene. Im Text lesen wir." „...er 
zuckte zusammen und schlüpfte 
hindurch, der Instinkt half
ihm..." Und weiter oben: „Er
stieg die Treppe hinunter, drei­
zehn Stufen, vorsichtig und
leicht wie eine Katze..." Das
Wort Instinkt wurde im vorigen 
Jahrhundert nur in bezug auf die 
Tierwelt gebraucht. Der Mörder 
ist zu solch einem wilden Tier 
geworden. Er ist in seinen biolo­
gischen Ursprung verfallen, als 
die Lebewesen nur durch Refle­
xe mit der Außenwelt verbunden 
waren.

(Fortsetzung folgt)

doch_komntt.es
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Lerne auswendig
Буквосочетание Рус­

ское со­
ответ­
ствие

Пример Перевод

äh э wählen выбирать
au ао laufen бежать
ei, eihs ai, ay ай einleihen, одалживать

Mai, Bayern май, Бавария
eu, äu ой heute, Räume сегодня, поме-

щения
öh — Röhren трубы
üh — führen вести
ie, ieh и Beziehungen отношения

Буква или Русское Пример Перевод Примечания
букво- соответ-
сочетание ствие

s 3 sagen, Dose

lassen

говорить, 
доза

s с оставлять
ß с groß большой
c ц circa примерно заимств.
c к circa » »
z, zz ц Zeit, Skizze время, на 

бросок
-

tz ц setzen сажать
ck к Acker пашня
chs КС wachsen расти
ch х(э) suchen искать
ch х(е) sprechen говорить
ch к Charakter характер заимств.
g ДЖ Manager менеджер заимств.
sch ш schon уже
sp, st ШП, 1шт spät, Stunde ПОЗДНО, урок НО:

Herbst (st)
sh ш Finish финиш заимств.
tsch тш Deutsch немецкий 

язык
th т Mathematik математика заимств.

• Ph
/ qu

ф Photograph фотограф заимств.
кв Qualität качество заимств.

< V ф Vater отец в начале 
слова

V в intensivieren усиливать заимств.
j Ж Journal журнал заимств.

DAZ-chen-Sprachführer
Л 'ten Tag!
eilten Morgen!
Guten Tag!
Guten Abend!
Wie befinden Sie sich?
Wie geht es Ihnen?
War die Reise angenehm?
Kamen Sie gut an?
Wir kamen gut an.
Es freut mich sehr, Sie zu sehen.
Leben Sie wohl!
Auf Wiedersehen!
Auf baldiges Wiedersehen!
Auf Wiedersehen bis morgen!
Alles Gute!
Beste Grüße an alle!
Glückliche Reise!
Geben Sie mir„ bitte...
Darf man eintreten?
Wiederholen Sie bitte
Helfen Sie mir bitte
Begleiten Sie uns (mich), bitte
Ich bitte (wir bitten) Sie, auf mich
(uns) zu warten
Erklären Sie bitte, zeigen Sie bitte;
klären Sie bitte; holen Sie bitte... ab 
Danke
Bitte
Ich danke ihnen
Besten Dank für ihre Einladung
(ihre Hilfe)
Besten Dank für ihre Aufmerksamkeit
Wir sind ihnen sehr dankbar
Verzeihen Sie, bitte (entschuldigen
Sie, bitte)
Entschuldigen Sie bitte meine Verspätung 
Verzeihen Sie, aber das stimmt nicht

Der Löwe, der Mäuschen hieß
Wenn ein Dompteur einen neuen Löwen 

braucht, kauft er ihn normalerweise beim 
Tierhändler. Er schaut sich das Jungtier 
an, von vorne und von hinten, und tastet 
ihn ab, ob alle Muskeln und Knochen in 
Ordnung sind. Dann nimmt er ihn, oder er 
nimmt ihn nicht. Was Beato Rondelli wi­
derfuhr, war ungewöhnlich. Eines Tages 
nämlich kam ein Mann zu ihm. Wenn 
man davon absieht, daß der Mann ein 
Löwenbaby auf dem Arm hielt, war nichts 
Besonderes an ihm festzustellen. Er trug 
einen grauen Anzug, einen grauen Hut 
und war, wie er sagte, Postinspektor.

„Schauen Sie sich diesen Löwen an“, 
sagte der Mann. „Ich will ihn Ihnen ver­
kaufen.“

Beato Rondelli brauchte keinen Löwen.

Здравствуйте!
Доброе утро!
Добрый день!
Добрый вечер!
Как Ваше здоровье?
Как Вы поживаете?
Как Вы доехали?

Мы доехали (долетели) хорошо 
Очень рад (а) встретиться с вами 
Прощайте!
До овидания!
До скорой встречи!
До завтра!
Всего хорошего!
Передайте всем привет!
Счастливого пути!
Будьте добры, дайте мне...
Разрешите войти?
Повторите, пожалуйста
Помогите мне, пожалуйста 
Проводите нас (меня), пожалуйста 
Прошу (просим) Вас подождать меня 
(нас)
Объясните; покажите; выясните;
'встретьте, пожалуйста
Спасибо
Пожалуйста
Благодарю Вас
Спасибо за приглашение
(помощь)
Благодарю Вас за внимание 
Мы Вам очень благодарны 
Извините, пожалуйста

Простите, что опоздал
Извините, но это не так

Er hatte zwei Panther und einen Tiger. 
Das genügte. Er wollte schon den Kopf 
schütteln, als sein Blick dem des Tieres 
begegnete.

Irgend etwas passierte in dem Mo­
ment. Später wußte Rondelli, daß es der 
Anfang einer Liebe gewesen war. Er kauf­
te den Löwen.

„Er ist noch ein bißchen ängstlich“, 
sagte der Mann, als er das Geld einsteckte. 
..Übrigens heißt er Mäuschen.“

Beato Rondelli nahm den Löwen mit in 
seinen Wohnwagen. Er aß mit ihm, und 
er spielte mit ihm. Der Löwe, der Mäu­
schen hieß, wurde mit jedem Tag ein biß­
chen größer. Doch je größer er wurde, um 
so ängstlicher schien er zu sein.

Das war merkwürdig — weil ihm kei-

Klaus MEURER

Der durch die halbe Welt reiste und 
nicht vergessen hat, daß es nur eine wahre 
Brücke zwischen den Menschen gibt: die 
Liebe und die Sprache des Herzens. Es 
ist so egal, ob wir groß oder klein sind, 
wo wir geboren wurden, Mädchen oder 
Jungen spiele, ob wir diese oder jene 
Sprache sprechen. Wichtig ist, daß wir 
uns verstehen, daß wir voneinander ler­
nen dnd eine Welt ohne Haß und Hab­
sucht errichten.

Wichtig ist., daß wir der Liebe in uns 
eine Chance geben.

Wie man das macht? Da^ wißt ihr ge­
nauso gut wie ich...

Warum gerade Deutsche Allgemeine?
Ganz einfach: Die Zeitung gesehen, die 

Zeitung gekauft, in die Redaktion ge­
laufen, nette Menschen getroffen und 
gefragt, ob sie Weiß-Nicht wollen.

„Wer ist weiß-Nicht.“ 
ganz einfach: Der da!

Weiß-nicht-Geschichten
Im Wald, hinter unserem Garten, steht 

ein Haus, das nicht größer als unsere 
Waschküche ist.

Seit vielen Jahren wohnt dort ein Mann 
mit einem langen Bart und einer klugen 
Brille.

Wenn unsere Nachbarn oder andere 
Leute eine Frage haben, die sie nicht be­
antworten können, gehen sie zu ihm. 
Und wenn ihnen dann Herr Weiß-nicht 
auch nur „Weiß nicht“ sagt, sind sie sehr 
froh, daß sie nicht die einzigen sind, die 
keine Antwort wissen.

Eines Tages, es war wohl an einem 
Sonntag, besuchte ein kleiner Schokola­
denbär unseren Herrn Weiß-nicht. Nach­
dem sie gemeinsam gefrühstückt hatten 
und sich gerade in die Sonne setzten, 
sauste der Hase vorbei und bremste laut, 
als er den Schokoladenbären und Herrn 
Weiß -nicht sah.

Früher, vor Vielen, vielen Jahren, war 
das Häschen ein gefürchteter Seeräuber 
mit einem kleinen Ohrring und einer lan­
gen Pistole. Doch weil das Häschen 
großes Heimweh hatte und keine Fische 
mehr essen mochte, kam es zurück in den 
Walds und wurde Telegrammbriefträger.

„Wer wohnthier?“, fragte das Posthäus­
chen.

Heirr Weiß-nicht antwortete sehr schnell: 
„Weiß-nicht.“ Da gab der Hase dem Scho­
koladenbärchen einen langen Kuß, weil er 
süße Küsse liebte, und Herrn Weiß-nicht 
ein Telegramm für Herr Weiß-nicht.

„Von wem kommt es.“, wollte Herr 
Weiß-nicht wissen. „Weiß nicht!“, rief das 
Posthäschen und rannte — sich die Lippen 
leckend — weiter durch den Wald.

* * *
Als. der kleine Elefant noch in der Stadt 

wohnte, lud er Herrn Weiß-nicht zu 
Bratäpfeln im Schlafrock* ein. Herr Weiß- 
nicht zog sein bestes Nachthemd an und 
ging in die Stadt.

Na«ch der ersten Tasse Kaffee lief Herr 
Weiß-nicht plötzlich aus der Wohnung 
und rannte fünf Runden um das Haus.

„Warum tust du das?“, fragte ihn der 
klein«? Elefant aus dem Küchenfenster her­
aus.

„Weiß nicht“, antwortete Herr Weiß- 
nicht und lief noch einmal um das Haus 
herum.

* (mit Vanilinsauce)
♦ * *

Der Sommer wollte in diesem Sommer

In diesem lustigen Durcheinander gibt es 
drei Figuren, die Liesel zweimal gezeichnet hat. 
Finde diese Figuren heraus. Stoppe die Zeit.

w

сжёишгэез

шмятиае 
дамюиаао 
г.езжйОви

t>as kann jeder

ner cltwas tat. Es muß an diesem blödsin­
nigen Namen liegen, dachte Rondelli. 
Immer, wenn ein Auto vorbeifuhr, fing der 
Löwe an zu zittern, daß der Wohnwagen 
wackcilte. Schließlich stopfte Beato Ron­
delli ihm Watte in die Ohren. Nachts 
schliefen sie eng aneinandergekuschelt. 
Gab <?s ein Gewitter, so hielt der Mann 
den Löwen in seinen Armen und sprach 
ihm T rost zu.

Als Mäuschen das entsprechende Alter 
hatte, fing Rondelli an, mit ihm zu pro­
ben.

Der Löwe begriff schnell. Aber weil er 
sich vor allem und jedem fürchtete, dräng­
te er immer nur zwischen die Füße des 
Artisten und versteckte den mächtigen 
Kopf unter dessen Pullover.

Einmal wagte Rondelli es trotzdem, 
ihn w ährend einer Vorstellung in die Ma­
nege zu führen. Da fiel Mäuschen in 
Ohnmacht. Zwei Männer trugen ihn auf 
einer Bahre hinaus . 

nicht kommen. Herr Weiß-nicht saß in sei­
nem Garten und schrieb, doch er wußte 
nicht an wen.

Bei dem Geklapper der Topfdeckel im 
Baum, die die kirschenstehlenden Vögel 
verjagen sollten, schlief Herr Weiß-nicht 
ein. So träumte er von einem Mann, der 
durch das hohe Gras der Wiese ging.

„Guten Abend, Weiß-nicht.“
„Guten Abend, setze dich bitte.“
„Weißt du, wer ich bin?“ fragte der 

Mann.
„Nein,“ antwortete Weiß-nicht.
„Früher kam ich im Winter zu den 

Menschen, die an mich glaubten und die 
mich sehen wollten. Geschichten schenkte 
ich ihnen, eine friedliche Nacht und Versöh­
nung. Doch heute — da braucht man mich 
nicht mehr. Warum?

Herr Weiß-nicht blieb lange Zeit still; 
er überlegte, wie man dem Weihnachts­
mann helfen könne, doch er wußte es 
nicht.

Als er im Garten aufwachte und noch 
sehr müde in sein Haus ging, fand er den 

kleinen Teddybär auf seinem Kissen. Er 
nahm ihn in den Arm, erzählte ihm eine 
Geschichte und beide schliefen ein.♦ ♦ *

Nachdem Herr Weiß-nicht seinen sehr 
starken Kaffee getrunken hatte, nahm er 
seinen grünen Rucksack und ging durch 
den Wald. Er zählte nicht die Bäume, er 
suchte keine Pilze. Er ging — doch ich 
weiß nicht wohin.

♦ ♦ ♦
Eine in Ehren ergraute und uralte 

Weinbergschnecke aß auf einer Lichtung 
ein Meerrettichblatt als sie Herrn Weiß- 
nicht sah.

„Herr Weiß-nicht, kommen Sie doch, 
bitte, zu mir.“

Sie teilte das Blatt mit ihm und er­
zählte lange und langsam von ihrer Hei­
mat im Erzgebirge und wie sie in diesen 
Wald kam.

Herr Weiß-nicht hörte sehr aufmerksam 
zu.

Dieses frische, grüne Blatt hatte beiden 
sehr gut geschmeckt.

Abends schrieb Herr Weiß-nicht alles 
auf, was ihm die alte Weinbergschnecke 
erzählte. Doch wohin er das Geschriebene 
gelegt hatte, wußte Herr Weiß-nicht am 
nächsten Morgen nicht mehr.

♦ ♦ *
Herr Weiß-nicht lag in seinem Bett und 

wollte einschlafen. Das feine Summen ei­
ner Mücke hielt ihn wach. Er schaltete 
seine Leselampe ein und sah die Mücke 
dicht neben seinem Kissen an der Wand 
sitzen.

„Warum willst du mich stechen?“, frag­
te er.

„Weil ich großen Hunger habe“, ant­
wortete die kleine Mücke.

Das sah Herr Weiß-nicht ein.
* ♦ ♦

„Weiß-nicht, warum rauchst du?“, frag­
ten ihn die Kinder, als er im Garten saß 
und eine Geschichte schrieb.

„Weißt du denn nicht, daß man davon 
krank wird, daß man davon sterben 
kann?“

„Und stinken tut es auch!“, rief ein klei­
nes Mädchen mit langen schwarzen Zöpf­
chen. Da wurde Herr Weiß-nicht sehr 
traurig, aber er versprach nichts, denn er 
wußte nicht, ob er das Rauchen aufgeben 
kann.

Dornröschen

Wer hilft dem Prinzen, Dornröschen aus dem 
Schlaf zu wecken? Um das Märchen so enden 
zu lassen, wie es Im Buche steht, mußt du den 
Weg finden. Mit der Strickleiter geht es nicht 
Der Weg führt nur durch das Labyrinth!

Die anderen Artisten begannen, den 
Dompteur auszulachen, und eine Weile 
schämte er sich auch. Dann aber besann 
er sich.

„Jeder ist anders“, sagte er. „Es gibt 
Dicke und Dünne, Fröhliche und Traurige 
Mutige und Ängstliche unter den Men­
schen. Warum nicht unter den Löwen 
auch?“

Und er ging heim in seinen Wohnwagen, 
in dem der riesige Löwe, der Mäuschen 
hieß, so viel Platz einnahm, daß Rondelli 
sich ganz dünn machen mußte.

„Es ist mir gleichgültig, wie du bist“, 
sagte er.

„Die Hauptsache ist, daß wir Freunde 
sind!“

Der Löwe schaute ihn an wie damals, 
als sie sich zum erstenmal begegnet wa­
ren, und sie waren beide sehr froh.

Gina RUCK-PANQUET

• * ♦
Herr Weiß-nicht rührte in einem gro­

ßen Topf eine Flüssigkeit für Seifenblasen 
an. Er bog einen Draht zu einem riesigen 
Ring mit einem Griff.

Bunt schillerten die Seifenblasen, die 
der Wind über den Wald trug. Die Kinder 
freuten sich, sprangen ihnen nach, ver­
suchten sie zu fangen, riefen laut, wenn 
Weiß-nicht große bunte Blasen blies, und 
schüttelten sich, wenn sie vor ihren Ge­
sichtern zerplatzten.

Seine Brille war von den kleinen Trop­
fen ganz verschmiert, seine Lippen 
schmeckten nach Seife.

„Warum sind die Seifenblasen so 
bunt?“, fragte ihn ein kleiner Junge mit 
braun-goldenen Augen.

„Ist es immer gut, alles zu wissen?“
Lange sahen sich beide schweigend an.

♦ ♦ ♦
„Elefant und Teddy sind ganz schön 

faul", dachte Herr Weiß-nicht, als er sein 
Zimmer sah.

„Keiner räumt auf.“
„Nu, warum sollten wir auch?“, ant­

worteten beide.
♦ ♦ •

Herr Weiß-nicht saß auf dem Dach sei­
nes kleinen Hauses. Die Nachmittagsson­
ne wärmte ihn. Zwei Tauben nahmen dicht 
neben ihm Platz und unterhielten sich sehr 
lange über den letzten Besuch und das 
Essen bei Frau Guru-Gurr.

Da Herr Weiß-nicht alles verstand und 
nun schon jede Einzelheit der Guru-Gurr- 
Wohnung kannte, kletterte er schnell wie­
der herunter.

♦ ♦ *

„Mama! Mamal“, schrie eine kleine 
Ameise, die auf seinem Löwenzahnblatt 
saß.

Herr Weiß-nicht bückte sich und frag­
te sie:

/.Hast Du Deine Mutti verloren? Hast 
Du Dir weh getan.“

„Nein.“
„Aber warum schreist Du denn so?“
„Warum sollte ich nicht?!“, sagte die 

Ameise und ging beleidigt nach Hause.
♦ ♦ ♦

An einem Nachmittag weinte der Teddy 
und hielt sich das rechte Ohr.

„Der... der Elefant hat mein Ohr ganz 
lang gezogen“, rief der Teddy schluch­
zend.

„Der doofe Teddy wollte doch auch so 
große Ohren haben“, sagte der Elefant ein 
wenig bockig und wackelte mit seinen 
schönen Ohren.

Herr Weiß-nicht schüttelte den Kopf.
„Wann werdet Ihr endlich erwachsen?" 

Doch das meinte Herr Weiß-nicht gar 
nicht so.

» ♦ ♦
Teddy und Elefant hatten sich für den 

Geburtstag von Herrn Weiß-nicht etwas 
ganz Schönes ausgedacht.

Doch das verraten sie ihm nicht.
So muß Herr Weiß-nicht auf seine Über­

raschung warten,... bis er Geburtstag hat.
♦ ♦ ♦

Herr Weiß-nicht hatte einen Schaukel­
stuhl.

Der stand ihm in seinem kleinen Zim­
mer nur im Weg herum.

Er saß viel lieber im Garten und träum­
te, oder lag mit einem kleinen grünen 
Elefanten und dem Teddy im Bett und er­
zählte ihnen Geschichten.

Wenn Herr Weiß-nicht Besuch bekam, 
setzte der sich sofort in den Schaukel­
stuhl und schaukelte stundenlang durch 
das Haus.

Das konnte Herr Weiß-nicht nicht ver­
stehen.

Переведите ключ (решетку) на плот­
ную бумагу. Вырежьте по контуру. С его 
помощью вы сможете прочитать зашиф­
рованный рассказ.

ÜBT NEUE VOKABELN EIN!

ich —
Deutsch — 
deutsch — 
lesen — 
sprechen — 
schreiben — 
gern haben -—

я
немецкий язык 
по-немецки 
читать 
говорить 
писать 
любить

I
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Frau Beate Faerber ist heute mit Ihrem 
Gatten Inhaberin des Panoptikums.

*
Kanzler der Bundesrepublik Deutschland

Helmut Kohl und Hans-Dieter Genscher, 
ehemaliger Außenminister Deutschlands, 
beim Essen.

Faerbers Panoptikum 
in Hamburg

Konstantin EHRLICH

Die Rußlanddeutschen 
im historischen 

Schicksal Rußlands f
im 18. und 19. Jahrhundert

Die freie und Hansestadt Harn­
bung im Norden Deutschlands ist 
für einen Außenstehenden vor al­
lem durch ihren Hafen, die vie­
len hier nach gelegentlicher Ar­
beit suchenden Ausländer, sowie 
durch ihre Freudenhäuser und 
Sex-Shops bekannt.

Hamburg ist aber eine Stadt 
mit vielen Sehenswürdigkeiten. 
Eines von ihnen ist das Hanseati­
sche Panoptikum...

Der Zufall bot mir eines Ta­
ges die Möglichkeit, es zu besich­
tigen.

Am Eingang empfing mich 
Frau Beate Faerber, die zusam­
men mit ihrem Ehegatten Hayo 
das Panoptikum schon etliche 
Jahre verwaltet.

Das Wachsfigurenmuseum ist 
seit 1879 in Faerbers Fami­
lienbesitz. Im 2. Weltkrieg wur­

den viele Wachsfiguren, ursprüng­
lich etwa 300 an der Zahl, 
durch Bombenanschläge total 
zerstört. Die hellgebliebenen Fi­
guren wurden in einer Kirche un­
tergebracht. 1959 wunde dann 
ein neues Gebäude erbaut. In 
dem das Museum derzeit unter­
gebracht ist.

In Frau Faerbers Begleitung 
gehe Ich durch die Säle. Meinem 
kritischen Blick entgehen einige 
Unstimmigkeiten nicht. Der Zar 
Nikolaus II. z. B. ist zu schmal 
und zu klein hergestellt worden, 
menke ich und richte meinen fra­
genden Blick auf meine Beglei­
terin.

Nationalsozialistischer Diktator Adolf 
Hitler mit seinen Kampfgefährten Hermann 
Göring (links) und Paul Joseph Goebbels im 
Bunker.

*
Nikita Chrustschow, Erster Sekretär 

des Zentralkomitees der KPdSU (1953— 
1964) und Ministerpräsident. Ab 1958 war er 
bis 1964 erster Mann in der Sowjetunion, 
wurde Jedoch 1964 aller Ämter enthoben.

Hier auf der UNO-Tribüne mit seinem 
„legendären“ Schuh.

*
Roosevelt, Churchill und Stalin sitzen 

hier einträchtig zusammen wie zur Jalta- 
Konferenz vom 4. —11. Februar 1945, bei der 
die drei Staatsmänner die Aufteilung 
Deutschlands und Osteuropas nach Kriegsen­
de beschlossen.

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69; stell 
vertretender Chefredakteur — 33-38-53; Redaktlons- 
sekretär — 33-35-09; Politik, Wirtschaft und Sozia­
les — 33-37-77; Ausenpolitlk — 33-25-02; Briefe — 
33-37-62; 33-25-02; Nachrichten

„Es ist eigentlich so“, sagt 
Frau Faerber, es Ist zu unter­
scheiden, ob man Jemand persön­
lich, oder nach Photographien 
kennt.

Wenn man Jemand über Film 
oder Zeitungen kennt, dann ist es 
häufig anders, was z. B. die Grö­
ße anbetrifft. Viele Leute fragen 
etwa: War er wirklich so klein, 
oder so groß? Wir haben schon 
immer die Originalgrößen einge­
halten, die Menschen wirken ja 
auf Photographien größer, klei­
ner, dünner, Je nachdem. Wir 
müssen uns aber bemühen, exakt 
zu sein.“

.Aber ich sehe hier z. B. Sta­
lin, er ist zu schmal. Ich kenne 
den Ja nicht persönlich. Gor­
batschow aber — persönllcn.“

..Ja?“
„Ja, natürlich. Und ich sehe 

doch den Unterschied vom Origi­
nal.“

„Ich habe Gorbatschow nicht 
persönlich gesehen, nur im Fern­
sehen. Das Problem ist, daß diese 
Figuren sich nicht bewegen. 
Und das macht alles sehr schwie­
rig. Dazu ist unsere Figur nur ei­
ne Momentaufnahme. Und ein 
Mensch hat Ja nie ein Gesicht, 
und ein jeder Beobachter hat letz- 
llch eine eigene Auffassung von 
der Figur, von einzelnen Men­
schen, so auch der Bildhauer. Das 
ist wirklich ein Problem. Dazu 
kommt noch folgendes: Wenn sie 
diese Figuren In Ton modelliert 

sehen, dann Ist Jede Figur su­
perähnlich, aber nachher, lm 
Wachsguß, entstehen leichte Ab­
weichungen vom Original. War­
um? Bel einer Tonbüste, oder 
auch, wenn man sie in Bronze 
gießen würde, ist es Ja ein ganz 
anderes, nicht menschenähnliches 
Material, nicht hautmäßig. Es ist 
überhaupt kein Vergleich. Man 
kann in eine Ton- oder Bron­
zebüste etwas Phantasie hinein­
bringen, man kann Interpretie­
ren.“

Wir steigen auf den zweiten 
Stock hinauf. Von der Ur- bis 
In die Neuzeit reichende Ge­
schichtsbilder bemächtigen sich 
meines Gehirns. Friedrich Wil­
helm, der Gründer Preußens: sein 
Sohn Friedrich II., der Alte 
Fritz, Staatsmann. Philosophe 
und Komponist: Erlck Ludendorff, 
Heeresführer im I. Weltkrieg: 
Paul von Hindenburg, Chef der 
Obersten Heeresleitung im I. 
Weltkrieg, Reichspräsident: Lud­
wig Erhard, bedeutender Wirt­
schaftspolitiker, Begründer der 
„Sozialen Marktwirtschaft: Bun­
despräsident Walter Scheel: Bun­
deskanzler Kurt Georg Kiesln- 
ger, Willy Brandt und Helmut 
Schmidt: Franz Josef Strauß, 
Landesvater von Bayern: Napo­
leon I. Bonaparte: Jawaharlal 
Nehm; Tschlang Kai-schek; 
Michl no Mlya Hirochlto, Dwight 
Elsenhower: John Kennedy: Lyn­
don Johnson: Wladimir Lenin: 
GrigorlJ Rasputin: Fidel Castro: 
Charles de Gaulle: Francisco 
Franco, Benito Mussolini; Eva 
Hitler-Braun; Erwin Rommel; 
Martin Luther: die Päpste Plus 
XI. und Pius XII.: Voltaire: Goe­
the: Schiller; Richard Wagner; 
Picasso: Sophia Loren, Mlreille 
Mathieu: Marilyn Monroe: Elvis 
Presley: Charlie Chaplin und vie­

le, viele andere Persönlichkeiten, 
große und edle, berühmt durch 
ihre Wohl-, aber auch Untaten, 
flackern in meinem neugierigen 
Bewußtsein auf...

Frau Faerber erläutert:
„Da haben wir die Figur Karl 

des Großen, des Frankenkönigs, 
mit dem das Deutsche Reich be­
gann. Er wurde 800 in Rom zum 
Kaiser gekrönt. Unter Nr. 7 
sehen Sie Wilhelm II., den letzten 
deutschen Kaiser. Daneben unter 
Nr. 8 ist auch eine sehr interes­
sante Figur, die von Otto von 
Bismarck. Er war der Gründer 
und Kanzler des Deutschen Rei­
ches ab 1871. Unter Nr. 14 ist 
Konrad Adenauer, der erste Nach­
kriegsbundeskanzler, zu sehen.“

Mein Blick fällt auf zwei sym­
pathische Leute, die mit der 
Nr. 27 gekennzeichnet sind.

„Das sind Carl XVI. Gustav 
mit seiner Ehefrau Silvia. Gu­
stav ist der Jetzige schwedische 
König, 1976 heiratete er Silvia, 
die deutsche Dolmetscherin^ aus 
München,“ befriedigt Frau Faer­
ber meine Neugierde.

Wir gehen mit Frau Faerber 
in ihr Arbeitszimmer. Ich frage 
sie über ihre Zukunftspläne.

„Als nächste Figur wird bei 
uns Honecker hergestellt, denn 
wir haben ganz viel Nachfrage 
nach Honecker. Und ich kann 
das auch durchaus verstehen. Die 
Menschen in den neuen Bundes­
ländern sagen: Auch wenn ich un­
ter ihm gestanden habe, er hat so 
lange unser Land geprägt, also 
ist er ein Teil unserer Geschich­
te... Und hier sind ja ohnehin 
nur wenige Leute aus dem Osten, 
es stimmt Ja auch. Von den 
DDR-Leuten ist z. B. keiner da. 
Wir haben da ohnehin nicht et­
wa nur nette Leute, sondern 
auch politisch Wahnsinnige. Denn 
es gehört ja auch zum Panopti­
kum, nicht nur gute Leute zu 
haben, also nur hoch moralische 
Leute. Daher ist Honecker die 
nächste Figur, die wir herstel­
len werden.

Die nächste Figur wird aller­
dings Einstein sein. Da wird nicht 
direkt danach gefragt, aber ich 
denke, das ist schon die richtige 
Person. Sehr ausdrucksvoll von 
den Gesichtszügen her. So sind 
die Absichten.“

Die Zeit ist schnell vergan­
gen. Ich muß mich beeilen, mei­
nen weiteren Journalistischen 
Sorgen nachzukommen. Zum Ab­
schied wünsche ich Frau Faerber 
und ihrem Gatten viel Erfolg in 
ihrer ehrenwerten Tätigkeit, die 
viel Geist und Talent, aber auch 
Zeitaufwand in Anspruch nimmt, 
für die Menschen aber sehr not­
wendig ist. Denn sie fordert die 
Rückbesinnung auf die Welt­
geschichte und fördert ein bes­
seres Verständnis des eigenen 
Ichs.

Text und Photos: 
Konstantin EHRLICH

Am 20. August überfielen die 
Pugatschow-Truppen die Gemein­
de Sarepta, die von den Ein­
wohnern bereits am Vortag ver­
lassen worden war. Inzwischen 
wurden die Aufständischen von 
den Regierungstruppen unter Mi­
chelson eingeholt. Am 25. August 
lieferte Pugatschow dem Regie­
rungstrupp seine letzte Schlacht, 
die ihm eine vernichtende Nie­
derlage brachte. Pugatschow war 
es gelungen, mit einem Häuflein 
Kosaken in die Steppe zu flie­
hen. Er wurde Jedoch von seinen 
Anhängern, den Ältesten I. Two- 
rogow, F. Tschumakow und I. Fe- 
dulow verraten und am 8. Sep­
tember den Regierungsbehörden 
ausgeliefert, wonach er nebst den 
übrigen gefangengenommenen 
Aufstandsführem am 10. Januar 
1775 nach grausamer Folter 
hingerichtet wurde.

In der jahrhundertelangen 
Bauembewegung nimmt die 
Volkserhebung der Jahre 1773 
— 1775 ein bedeutendes Kapitel 
in Anspruch. Sie hatte eine merk­
liche Wirkung auf die Herausbil­
dung der antifeudalen Ideologie 
von A. Radlstschew und seiner 
Umgebung und bekam eine würdi­
ge Einschätzung in den Werken 
der Dekabrlsten, der Ideologen 
der Bauemrevolutlon — der re­
volutionären Demokraten A. Her­
zen, N. Ogarjow, N. Dobrolju­
bow, N. Tschemyschewskl, sowie 
der revolutionären Narodnlkl 
der 60er—80er Jahre des 19. 
Jahrhunderts.
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6 Thaler...“19

Der Frieden von Tilsit dauerte 
nicht lange. In den Jahren 1808/ 
1809 sah sich Rußland in wei­
tere Kriege mit Schweden, Öster­
reich und der Türkei ver­
wickelt.

1812 spitzten sich die Be­
ziehungen zwischen Frankreich 
und Rußland erneut zu. Es war 
allen klar: Ein neuer Krieg war 
unvermeidlich. In der Nacht 
vom 11. zum 12. Juni 1812 
setzten Napoleons Truppen bei 
Kowno über den Neman und 
drangen in Rußland ein.

Wir wenden hier nicht beson­
ders auf bekannte Tatsachen 
9owie auf den Verlauf von 
Kampfhandlungen eingehen. Dem 
Leser werden Namen und Da­
ten in dem Maße vermittelt, in­
wiefern sie sich auf das lm Ti­
tel angekündigte Thema bezie­
hen.

Am 10. September brachte die 
schon zitierte ,^St. Petersburger 
Zeitung“ einen Bericht des Für­
sten M. Kutusow über die 
Schlacht bei Borodino (26. [7. 
September] August), für die er 
zum General-Feldmarschall be­
fördert wurde.

Ungeachtet dessen. daß die 
Ergebnisse dieser Schlacht kei­
nen Sieger nannten und das 
russische Heer sich auch weiter­
hin zurückzog, bedeutete sie ei­
nen Wendepunkt im Kriegsver­
lauf.

In der Beilage zur „St. Peters­
burger Zeitung“ Nr. 75, die am 
Dienstag, dem 17. September 
1812, erschien, wurde zur all­
gemeinen Nachricht bekanntge­
geben: „Mit dem äußersten Kum­
mer, der Jedem Sohne des Va­
terlandes das Herz bricht, wird 
hiermit die Nachricht erthellt, 
daß der Feind am 3. September 
in Moskau eingerückt Ist...“20

Es wurde aber zugleich er­
klärt, daß niemand deshalb ver­
zagen solle: Dies sei nur des­
wegen getan worden, um den 
Feind in „sein unvermeidliches 
Verderben“ zu stürzen. Am 20. 
September informierte die Zei­
tung ihre Leser in einem Extra­
blatt darüber, daß „einige Maß 
regeln zur Wegschaffung der nö­
tigen Sachen aus St. Petersburg 
getroffen würden, die Bevölke­
rung deshalb aber nicht in Furcht 
gerathen solle. Diese Maßregeln 
werden zu einer sichern Zelt und 
bloß zu dem Ende genommen, 
damit, wenn dieser Stadt (wo­
vor uns Golt bewahren wollel) 
eine Gefahr drohen sollte, als 
dann die Regierung, indem sie 
dies bei Zeiten bekannt macht, 
und alle schweren Sachen be­
reits weggeschafft sind, den Ein­
wohnern die Mitteln erleichtern 
könne mit besserer Ordnung 
und ohne Verwirrung. sich von 
hier in das Innere des Landes be­
geben zu können. Denn es ist ein 
für allemal und fest bestimmt 
(womit auch Jeder Russe ohne 
Zweifel einstimmig seyn wird), 
welches auch die Erfolge der 

feindlichen Waffen seyn mögten, 
eher den ganzen Becher des 
Elends auszuleeren, als durch 
schimpflichen Frieden Rußland 
der Unterjochung preis zu ge­
ben. “2I

Schon nach kurzer Zelt ver­
wandelt sich diese Zuversicht In 
Siegesgewißheit. In einem Mos­
kauer Bericht vom 17. Oktober 
(Nr. 87 der „St. Petersburger 
Zeitung“) heißt es: „Un­
ser Feind, der von al­
len Selten geschlagen wird, 
schreckt nicht mehr durch seine 
vorher drohende, Jetzt erschöpfte 
hungrige und dahinsterbende 
Kriegsmacht, sondern durch Tha- 
ten seiner Bosheit und seiner 
Wuth. Herabgestürzt, in den Ab­
grund der Verzweiflung wirft 
er, da er seinen Untergang sieht, 
den ganzen Ueberrest seiner gifti­
gen Galle aus, um sich noch ein­
mal zu beißen und dann mit Auf­
sehen umzukommen. Schon ver­
sucht er es nicht mehr, die Uns- 
rlgen durch trügerische Ver­
kündigungen, unter seiner Herr­
schaft in Moskau zu vebleiben, 
zu täuschen. Schon will er nicht 
länger die Schändlichkeit seiner 
Thaten durch unverschämte Ver­
sicherungen verbergen, daß 
nicht er, sondern die Russen Ihre 
Häuser in Brand stecken, sich 
plündern und martern: Schon
legt er alle diese Verleumdungen 
und Lügen bei Seite.“22

Napoleon sah bald ein, daß 
er den Krieg verloren hatte, und 
war bemüht, die Regierung 
Alexanders I. zum Abschluß 
des Friedens zu bewegen. Er 
trug sich sogar mit dem Gedan­
ken, zu diesem Zweck In Ruß­
land antifeudale Volkserhebun­
gen heraufzubeschwören, indem 
er in den Moskauer Archiv«*^ 
nach Pugatschowschen Manl. 
sten suchte, um sie bei der Auf­
stellung von Antllel'belgenschafts- 
aufrufen zu nutzen. Aus diesem 
Unternehmen wurde Jedoch 
nichts. Napoleon mußte Moskau 
verlassen und den Rückzug antre­
ten.

Am 22. Oktober meldete die 
„St. Petersburger Zeitung" den 
Dankgottesdienst, der am 16t 
Oktober in der Kasanschen Kir-f 
ehe in Gegenwart Ihrer Majestät 
ten anläßlich der Befreiung Mos­
kaus abgehalten wurde.

Nachrichten über die Schlacht 
bei Leipzig und bei Waterloo 
bringt die genannte Zeitung in 
ihren Ausgaben vom 21. und 24. 
Oktober 1813 bzw. vom 25. 
Juni 1814. „Der Kampf war zu 
Ende, aber der Haß gegen Napo­
leon blieb bestehen“, schrieb Carl 
Eichhorn. „Als er (Napoleon) 
1821 starb, da meldete die Zei­
tung dieses Ereignis mitten . 
ter den gewöhnlichen politisch«/ 
Nachrichten."23

Nicht nur durch Meldungen 
der Presse kamen die deutschen 
Bürger Rußlands mit den Kampf­
handlungen in Berührung.

Uns sind beispielsweise viele 
Namen von Helden der Kriege 
gegen Napoleon deutscher Ab­
stammung erhalten geblieben, 
hier nur einige: General Karl
Klodt, Graf Ostermann-Tolstoi, 
den man den „Kulmanschen Hel­
den“ nannte und dessen Name 
in Tolstois Roman „Krieg und 
Frieden“ erwähnt wird: Unter­
leutnant zur See Theodor Litke, 
der in einem Seekampf bei Dan­
zig in seinem 16. Lebensjahr 
(1813) die erste Auszeichnung 
erhielt und später zum weltbe­
kannten Wissenschaftler wurde; 
Alexander Flgner, Organisator 
der Partisanenbewegung während 
des Vaterländischen Krieges (wir 
sehen ihn auf dem Bild „Militär­
rat in Fill“ von A. Kiwschenko), 
Inhaber mehrerer Auszeichnun­
gen, der beim Übersetzen über 
die Elbe, seinen Soldaten ret­
tend, ums Leben kam, der Flügel- 
Adjutant Ferdinand von Thle- 
senhausen, Schwiegersohn des 
namhaften russischen Feldherrn 
M. I. Kutusow, der bei Aus­
terlitz mit dem Banner in den 
Händen die in Verwirrung gera­
tenen russischen Reihen zum Ge­
genangriff anführte... und dessen 
Vorbild für L. Tolstoi zur Schaf­
fung der Figur des Knjas Andrej 
gedient hatte... In der Kathedral- 
klrche zu Tallinn gibt es ein 
Grabmal, worauf geschrieben 
steht: Hier ruhet der Flügel- 
Adjutant seiner russischen 
kayserllchen Majestaet Graf Fer­
dinand von Thlesenhausen des 
Maria-Teresla und Sankt-Annen 
Orden Ritter. Er starb den Tod 
des Helden an seiner Tage zuvor 
bei Austerlitz erhaltenen Wunde, 
MDCCCV.

Auf dem Friedhof lm Dorf De- 
retschln, Gebiet Grodno, befindet 
sich das Grab noch eines Hel- , 
den des Vaterländischen Krieges < 
von 1812, des General-Majors \ 
Jermolai Hamper. Auf seinem 
Grab ist ein Obelisk mit einer 
Marmortafel errichtet, worauf 
geschrieben steht:

(Fortsetzung folgt)

Казахстан 
480044, Алма-Ата, 

пр, Жибек Жолы, 50 
4-й этаж

33-33-96; Russische Beilage — 33-43-84, ЗЗ-ЗЗ'-’б,

33-37-77« Literatur — 33-38-80; Stilredakteur —
33-45-56; Maschinerschielbbüro — 33-25-87; Kor­
rektorenbüro — 33-92-84; Bibliothek — 33-32-ЗЛ

ИНДЕКС 65414 
Учредитель:

Кабинет Министров 
Республики Казахстан 
регистр. № 483—484 

«Дойче Альгемайне» Заказ 10390

Газета отпечатана Газете, отпечатана
■ типографии офсетным

республиканского способом
'азетно-журнального
издательства аДэу1рв

480044, Алма-Ата, Объем
пр. Ленина, 2/4 4 печатных листа

M 1 1 J 4 5 б ? 8 9 IC
П 1 1 3 4 $ 6 7 8 9 10

I

.1

-"X


